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Blatt Harzgerode. 

' 

029 Gmdabthoilung 56 (Broito 51„, Länge “28“ 29“), Blatt No. 23. 

Geognostisch bearbeitet durch K. A. Lossen*). 

— Das Blatt Harzgorode wird, abgesehen von den schmalen, 
durch Alluvium erfüllten Thalbodenflächen, ganz durch das H e r -  
c y n i s c h e  S c h i e f c r g e b i r g e  und darin auftretende E r u p t i v -  
;; e s t 0 i n 0 eingenommen. 

. Hercynisches Schieforgebirge. 
Das Horcynische Schiefergobirge ist, wie auf den gleichzeitig 

erscheinenden Blättern Schwenda, Pansfolde, \Vippra, Leimbach, 
Mansfeld in  derjenigen Gliederung dargestellt worden, welche (vergl. 
die 1. Lieferung dieses Kartenwerkos) durch die Herren B e y r i c h  
und L e s s e n  zuerst in ihren Grundzügen festgestellt und alsdann 
durch den letzteren allein weiter durchgeführt worden ist“). 

Als A e l t e r e s  h e r c y n i s c h e s  S c h i e f e r g e b i r g e  fasst jene 
Gliederung die Ablagerungen des Harzgebirges zusammen, die älter 
sind, als die Elbingeroder Grauwacke, d. i. älter als das Liegende 
der mitteldcvonischen Stringocephalenschichtcn in der Umgegend 
von Elbingerode. Darin wurden als Stufen in aufsteigender Ord- 
nung unterschieden: 

*) Dazu wurden Vorarbeiten der Herren B e y r i c h  und S t e i n  für einen 
Theil des Blattes benutzt. 

‘”) Vergl. die Erläuterungen zu den Blättern Zorge, Benneckonstein, Hassel- 
folde, Stolberg; ferner Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd- XX, S. 216 ff., Bd. XXIX, 
S. 612 fix, und Jahrb. der König]. Neuss. geol. Landesanstalt und Bergakademie, 
1880, S. 3- 
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] )  T a n n e r  G r a u w z w k e  (und Plattcuschiofbr)‚ 
2) W i e d e r  S c h i e f e r ,  
3) H a u p t - K i e s e l s c h i e f ' e r ,  
4) Zorger  Schiefer. 

Von diesen Stufen sind nur die erste und die zweite auf Blatt 
Harzgerode vertreten. 

Tanner Gmuwacke. Die Stufe der Tanner Grauwacko 
( h l  der Karte) besteht aus zweierlei Gmuwewkengestoinen, einer 
echten, körnigen, im Handstück massia und auch im Grossen 
mehr unregehnässig vielklüftigen, als in schichtige Bänke getheilten 
Grauwacke und einem mehr thonschieferähulichen‚ schiefrig-plat- 
tigen, sehr feinkörnigeu Grauwuckenschiefbr. Beide Gesteine sind 
ausserhalb der Contactzonc des Ram1ubm‘ggranits im frischen Zu- 
stande blaugrau von Farbe und von namhafter Festigkeit, die Grau- 
wacke zumal hart und splittrig; im verwittertcn Zustande dagegen 
nehmen sie eine gelbgraue Farbe am, lockern sich im Gefüge bis zur 
Mürbheit auf und fühlen sich dabei feiusandig an. Es beruht dies 
Sandinerden auf der sehr gleichmässigen und dabei meist feinen 
Korngrösse der körnigen Gomengtheilo: nach 11'1ik1'05k01)i50h€111 
Ausweis allermeist Quarzsund, zum viel geringeren Theile Feld- 
spathkörnchen, deren Kuolinisirung nebst der Zersetzung der in 
der Bindemasse enthaltenen Siliuate die Lockerung des Gefüges her- 
beiführt. Dazwischen findet sich hie und da ein zirkonartiges Mineral 
in stark lichtbrouhendm Kümchcn. —— Unter den Feldspathkörnem 
der Grauwackc, die im Allgemeinvn spärlicher als in den Grau- 
wacken der Wieder Schiefer und in der Elbingeroder Gruuwacke vor— 
kommen, sind häufig solche mit der Zwillingstroifimg des Plagio- 
klas; ebenso häufig zeigt das Mikroskop Feldsputhe, welche in der 
Ümbildung zu lichtcm Glimmcr begrifi'en sind. Letzteres Mineral 
macht denn auch neben krystallisirtem Quarz einen grossen An- 
theil der Zwischenmasse zwischen den Suudkörnchen aus; spär- 
licher daneben tritt Chlorit auf, weit seltener ein pleochroitischer, 
eisenhaltiger Glimmer; auch Kalk3path fehlt darin nicht ganz. 
Dunkle, kohlige Partikel sind besonders den Flasern der phylli- 
tischen Mineralien eingewoben, andere undurchsichtige Körnchen 
erweisen sich als Eisenerz, das nach Leukoxeu- und Titanit-artigen 
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Umbildungsprodukten zum Theil wenigstens titanhaltig ist, oder 
als Eisen- oder Kupferkies. Einzelne oder mehrere gröbere bis 
erbsengrosse Quarzkörner sind nicht häufig; öfter dagegen beob- 
achtet man ungefähr ebenso grosse, länglich ovale, platte Stück- 
chen von Thonschiefer oder Phyllit, die auch bis zu mikroskopischer 
Kleinheit herabsinken. Im braunschw<—igischen Forstorte Lange- 
haufen, im preussischen Kaufung und in den anhaltischen Laub- 
thal,  Kronsberg, F uchsberg und Schild, sowie mehrfach an der 
Gernroder Strasse zwischen dem Uhlenbachthale und dem Bärn— 
roder Schaaf'stalle, ferner in der Umgebung von Siptenfelde und des 
Sternhauses findet man solche Gräuwacken , immer jedoch, ent- 
sprechend der völligen Plateaulage dieser Region, in mehr oder 
weniger stark verwittertem Zustande. 

Durch Verfeinerung des Kornes und Mischung mit Thon- 
schiefermasse, namentlich aber durch eine sehr regelmässige, lagen- 
Weise Einschaltung dünner Zwischenlagen von Thonschiefer in 
Abständen von ungefähr 2 — 4  Millimetern zwischen die im Korn 
verfeinerten Massen, entsteht die zweite Gesteinsart der Tanner 
Grauwacke, ein nach der Schichtung plattenförmig brechen- 
der Grauwackenschiefer, welcher im Profil des Selkethales zwi- 
schen Alexisbäd und dem 3. F riedrichshannner unterhalb Mägde- 
sprung vorzüglich aufgeschlossen ist und hier zuerst den Namen 
P l a t t e n s c h i e f e r  erhalten hat. Dieser sehr bezeichnende Name 
rührt von der technischen Verwerthung des Gesteins auf Grund 
der eben geschilderten Structur her, die seit langer Zeit Ver- 
anlassung zu seiner Gewinnung in dem grossen Plattenbruche auf 
der Mägdesl)runger Eisenhütte giebt, behufs Herstellung von 
Deckplatten, Thürschwellen, Mauersteinen u. s. W. Obwohl Grau- 
wackenschieferlagen auch als Einschaltungen zwischen den mas- 
sigen Grauwacken nicht fehlen und eine scharfe Abgrenzung beider 
(3esteinsarten der Stufe der Tanner Grauwzwke nicht durchführbar 
ist, bildet der typische Plattenschiefer doch in dieser Gegend des 
Harzes deutlich eine O b e r e  A b t h e i l u n g  der Stufe. Zwar fehlt 
ein so einfaches scharfes Querprofil durch die ganze Stufe, wie 
es das Lupbodethal auf Blatt Hasselfelde zum Beweise für dieses 
Imgerungsverhältniss darbietet. Das Selkethal dllr0hschneidet die 

1 *  
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Schichten im Ganzen mehr schräg und mehr in der Längsrichtung 
als der Quore nach, doch führt auch hier die Beobachtung unter 
Berücksichtigung der Gosammtverbreitung der Stufe und der Ver- 
theilung von Grauwacke und Plattenschiefer auf diese Verbreitung 
zu dem gleichen Ergebniss.. 

Betrachtet man die Gesammtverhreitung der Stufe der Tanner 
Grauwacke auf Blatt Harzgerode, so fällt umnittolhar deren bogen- 
förmiger Verlauf um den Rammberggmnit auf. Im Westen und 
Süden ist der Bogen geschlossen, im Osten dagegen zu Tage in 
drei Theile zerstückt. Nachdem das dem \«Vestende dieses Ver— 
laufes ganz nahe benachbarte, eben erwähnte Lupbodeprofil die 
seither allerwärts aus dem Mittel- und ()stharze her bestätigte 
Sattelstellung der Tanner Grauwacko kennen gelehrt hat, gilt die- 
selbe auch für die Fortsetzung dieser Suttelaxe auf Blatt Harz- 
gerode. Danach ist jmw Zerstückolung des bogenförmigen Ver- 
laufes ostwärts des Granits zunächst als ein Untertauchen der 
Sattelaxe unter die darüber weggelagorten Wieder Schiefer zu 
verstehen, indem diese symmetrisch zu beiden Seiten der Sattelaxo 
wiederkehrenden S(°hichton der nächst jüngeren Stufe hier so tief 
lagern, dass die Erosionswirkung ihre Sattelwölbung über die 
Tanner Grauwackc weg nicht zerstört hat. Mit dieser Auffassung 
stehen die Beobachtungen im Selkothalo in bestem Einklange: 
Nirgends durchschneidot der Fluss zwischen Alexisbad und dem 
Höllkopfe über dem 3. Friedrichshannnor Grauwackonbänke, überall 
begegnet der Blick in der engen nmlerisohon Folsschlucht kühl] 
geformten Schiofbrklippou, gleiulnnässig gestreift nach der charakte- 
ristischen Plattonstructur des Gesteius. Achtot man sorgsam auf 
das Streichen und Fallen der Platten und zugleich auf die Nei- 
gung jener Streifen, so sieht man, zumal oberhalb Mägdesprung, wo 
der Fluss in den starken '1‘halwindungen die Schichten mehrfach quer 
durchbricht, das Eint'allen der südwestnordöstlich bis nahezu östlich 
streichenden Schichten zwar vorzugsweise gegen SO., doch aber hie 
und da auch wieder gegen NW. gerichtet, und erkennt die Sattel- 
und Muldenbiegungen von Specialf'alten in der Sattelaxe. Die 
Einsenkungsri0htung der Sattol- und Muldenlinien dieser Falten 
zeigt sich aber anderwiirts ,  wo der Fluss wie unterhalb Män- 
sprung mehr westöstlkh fliesst, deutlich als nach ONO. gekehrt, 
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denn die durch die Plattenstructur bedingte streifige Zeichnung 
der Klippen neigt sich nach dieser Himmelsrichtung. —— Aus der 
Gesannntheit der Beolz>achtungen kann man nur schliessen, dass 
die Plattenschiefer im Selkethale nur darum ausschliesslich herr- 
schen und die Grauwacken nur darum fehlen, weil diese letzteren, 
die im Uhlenthalprofile ostwärts Siptenfelde noch anstehen und 
noch bis in den mittleren Theil des Friedenthales hineinreichen, 
weiter gegen NO. und 0. schon unter die Thalsohle untergetaucht 
sind, so dass hier die Plattenschiet'er in dem gegen UNO. ein- 
sinkenden Sattelfaltenbau den tief'erliegenden Grauwackenkern 
als obere Abtheilung der Stufe sattelförmig überlagern. Dieser 
Ueberlagerung entspricht denn auch die Vertheilung von Grau- 
wacke und Plattenschiefer da ,  wo beide vom Uhlenbach— und 
Friedenthale gegen NW.  gemeinsam zu Tage ausgehend gefunden 
werden. Geht man von Siptonfelde gegen S. oder im Uhlenthale 
längs des Kronshergos thalahwärts, so gelangt man alsbald aus der 
Grauwacke in den Plattenschiefbr und bleibt in demselben bis zur 
Grenze gegen den Wiee Schiefer; umgekehrt erreicht man, auf 
der F ahrstrasse von Gi'mtersborge aus Westen her gegen Sipten- 
felde vorschreitend, erst den Plattenschiefer, in den sich das nach dem 
Elbinger Thalteiche fliessende Wasser vorzugsweise eingeschnitten 
hat,  ehe man zu den Grauwacken der Siptenf'elder Flur gelangt; 
ein directes Angrenzen massiger Grauwacken an den Wieder 
Schiefer lässt daher auf eine Schichtenstörung schliessen (vergl. 
weiter unten). —— Ganz isolirt tritt noch einmal eine kleine Partie 
Plattensahiefer im Ostuf'er des Kistergrundes über den Ostrand 
des Blattes; sie ist im Süden durch eine weit über das Blatt 
Pansf'eldc fortsetzendo Verwerf'ungslinie begrenzt und kann nur im 
Zusammenhango mit den Erläuterungen zu diesem Blatte richtig 
verstanden werden. 

Im Plattenbrucho zu Mägdesmung sind schlecht erhaltene 
Pflanzenversteinerungen gefunden worden, Lepidophytenreste, wie 
sie auch anderen älteren Grauwack<*n des Harzes nicht fehlen, 
und andere, nicht näher lwstimmbare Abdrücke. —- Das Grau- 
wackenplateau besitzt zufolge der Aufschliessung der Silicate durch 
die Verwitterung der Grauwackengesteixw einen trcfl°lichen Wald- 
wuchs, der sich auch auf div ssteren Gehängc. des Selkethales 
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ausdehnt, während örtlich die zahlreichen Klippen an den Stcil- 
hängen die Forstwirthschaf't beeint*ächtigcn. 

Wieder Schioi'er. Die Stufe der \Vioder Schiefer (h2 der 
Karte) besteht aus Thoxmchicfern, in welchen Einlagorungen von 
quarzitischen Gesteinen, von Grauwzwke, Kalkstein und Kiesel- 
schiefer und. zahlreiche Einschaltuna eruptiver Diabasmassen 
auftreten. Die Vertheilung der genannten Einlagcruugen ist keine 
regellose. Gestützt auf ihre petrographischon Unterschiede, sowie 
auf die danach bestimmte stetige Lage der Versteinerungen und 
auf das Gebundensein der einzelnen Diabasspielarten an die so 
wohlcharukterisirten Suhichtgruppen, konnte Lossen’“) die Stufe 
der Wieder Schiefer vom Liegendcn zum Hangenden in verschie- 
dene Zonen gliedern und diese wieder in zwei Hauptabthoilungen, 
eine u n t e r e  und  eine o b e r e ,  zusamnmxühssen. Die Grenze zwi— 
schen letzteren beiden wird nach oben durch eine Schicferzone 
mit zahlreichen und vergleichsweise mächtigen und stetig fort— 
streichenden Quarzit-Einlagerungen, die Zone des H a u p t - Q u a r -  
z i t s ,  bezeichnet; nach unten dagegen durch den festen Lagerort 
der Harzer Gruptolithen in den Schichten im Liegenden jener Zone, 
den G rap to  l i th  e nsch i e fe rn*“‘), welche ein reineres Thonschiefer— 

*) Vergl. Zeitschr. d. D. gen]. Ges. Bd. X X I ,  S. 5284: XXIV,  S. [ W :  
XXVI, S. 206. 

**) Diese Gliederung in ein U n t e r e s  und ein O b e r e s  W i e d e r  S c h i e f e r -  
s y s t o m  hat neuerdings zu einer in K. A. L o s s o n ’ s  Geognost. Ucbersichtskartv 
(IPS Harzgehirgos bereits zum Ausdruvk gelangten Einschränkung des 139g'1‘ifl‘05 
»Aelteres heroynisc-hes Sehiet'ut%0biféle« auf die T a n n e r  Granwzwke u n d den 
U n t e r e n  W i e d e r  S c h i e f e r  und eine Ausdehnung dns Begriffes Unterdcvon v o n  
d e r  E l b i n g e r o d e r  G r a u w a c k e  abwz'irts b i s  z u m  H a u p t - Q u a r z i t -  a n  d e r  
B a s i s  d e s  Oberen  W i e d e r  S c h i e f e r s  e i n s c h l i e s s l i c h  geführt. Maassgebcml 
waren die Auffindung der Gmptnlithon n ö r d l i c h  der Suttolaxe der Tanner Gmu- 
wzwko im Liogenden des zum Theil kalkigen Hzmpt-Quarzits hei Thule (Mitthcilung‘ 
L 0350 n ’s in Zeitschr. (|. D. gcnl. Ges. Bd. XK\'H, S. 448 HI). die [*]innrdnung dcr 
schon frühzeitig durch Bny1‘ivh als (! e v o n i s  @ h olmraktorisirtvn Fuunon des Krebs- 
haohthalcs (Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XVIII, S. 16) und von Elend, .<mvie 
der S p i r i t ' o r e n s n n d s t e i n t ' z m n c n  F. .\. R ö m e r ’ s  von l)rciunnon und Drei- 
jungfm‘n in d a s  Niveau jones kalkigcn Haup t -Qua rz i t o s  (.\litthoilung 
L n s s e n ’ s  in Zeitschr. (I. D. gm]. Ges. “(l. X X I X .  S. 612 H.). E. K a y s N “ s  
» A e l t e s t e  Dt‘\'mlilhlälü;t‘l'llngon des Harzes<< sind identisch mit den so einge- 
Sohra'inkten H e r o y n i w h c n  SO hiv  fo 1' n (105 Gohir;ros. Seine .\Innngmphio ül.gy 
die Fauna dieser Ahlngerungvfl (:\l)lliln(u. z. geol. Speciulkurte \'. Preussen etc. 
Bd. 11, Heft 4) bestätigt obige Glicdvrung. 
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system, fast nur mit Einschaltuna von Körnigem Diabas, darstellen. 
Erst im Liogondon der Graptolitlmnschiefbr folgen die durch zahl— 
roichcre sodimentäro, zumal Gmuwavkon- und Kalk-Einlagerungen 
ausgezeichneten tieferen Schichten der Unteren Wieder Schiefer, 
welchen auf dem Blatto Harzgerode die für die Kenntniss der 
Horoyn-Fauna classischen Fundpunkte der Versteinerungen in den 
Kalksteinbrüchen des Schneckenborges, Scheerenstieges u. a. an— 
gehören‚ deren Ausbeutung den Vergleich jener F anna mit der— 
jenigen der Stufen F. G. H. B a r r a n d e ‘ s  veranlasst hat. Ueber 
dem Hauptquarzit dagegen folgt ein zweites Diabas-führendos, 
aber 1nehr_ durch die dichte Diabasspielart charakterisirtes Schiefer— 
system, der Obere  Wiede r  Schiefer  im engeren Sinne des 
Wortes, der jedoch auf Blatt Harzgerode nicht vorhanden ist. 

Danach gliedert sich die Stufe der W’iedor Schiefer von unten 
nach oben in die 

Untere  \ Kalk-Grauwackenzone mit der Harzgeroder Fauna, 
Abthei lung:)  Graptolithenschieferzone mit Körnigen Diabasen. 

0 b e r @ Haupt- Quarzitzone, . — 
A b  t h e i  l u n g :  ? Obere W19dor Selneferzone m1t vorw1egend D10hten 

\ Diabasen. 
Diese vorzüglich aus den Resultaten der Kartirung der Blätter 

Harzgerode und Pansfelde gewonnene Gliederung gestattet aus 
der räumlichen Vertheilung der einzelnen Formationsglieder einen 
Schluss auf den inneren Schichtenbau und auf den Zusammenhang 
desselben mit der Anordhung der Schichten auf den angrenzenden 
Blättern sowohl dieser 16. Lieferung, als auch der bereits aus dem 
Harzgebiete erschienenen ersten Lieferung des Detailkartenwerkes. 
In  den Texten zu den Blättern Pansfelde, Schwenda und Wippra 
ist auf diesen Znszunmenhang zum Verständnis des jeweiligen 
Gebietes näher eingegangen worden. ———— Für die Klarlegung des 
Schichtenbauos auf Blatt Harzgerode genügt vorderhand ausser 
der oben gegebenen Darlogung von der Sattelaxenstellung der 
Tanner Grauwacke, als der ältesten Stufe, die Hervorhebung des 
fernea Umstandes, dass der Haupt-Quarzit*)‚ dessen Einlage- 

*) “'“hl ”“ ‘mtm‘s<'h°i(lfin von den in gleicher Farbe, aber mit. anderer 

Schmtlit‘ung und 'B‘V‘0iclmnn‘rf dm'?-50stellten »Quarziteinlagerungen im Lieg6nden 
des Hampt- Quarzits.« 
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rungen südlich des Bogens der Axengrauwacke in zwei geschlos— 
senen Partieen in der Südost- und der Südwest-Ecke des Blattes, 
nördlich der Sattvlaxe dagegen in mehreren, schwarmweiso zu- 
_sammengruppirten Einlagerungsmassen erscheinen, als ji'mgstes der 
vertretenen Formationsglieder überall in 111111denförmiger Lagerung 
den Schichten der Unteren Abtheilung der Wieder Schiefer auf- 
ruht. Und zwar gehört die im Südwesten sichtbare Haupt-Quarzit- 
partie dem auf den Blättern der ersten Lieferung: Hassolt'olde, 
Stolberg, Benneckenstein, Zorge zur Darstellung gelangten, sich 
gegen SSW. einsenkenden Muldensysteme der Harzer  Südmulde  
an ;  die Ha11pt—Quarzitpartie in der Südostecke stellt dagegen das 
südwestliche Ende der hauptsächlich über das angrenzende Blatt 
Pansfelde erstreckten Quarzitmulde eines zweiten, nordostwärts 
geöffneten Muldenbaues, desjenigen der S e l k e - M u l d e  dar; end— 
lich müssen die zwischen dem Granit und der Sattelaxe der Tanner 
Grauwacke auftretenden Quarzit-Einlagerungen als die letzten ver- 
sprengten Muldentheile des südöstlichen Zipf'els der E l b i n g e r o d e  r 
M u l d e  gelten. Die Art und Weise der Einordnung der beiden 
Zonen der Unteren Wieder Schiefer zwischen die Sattelaxe und 
die Quarzitmulden wird weitere Schlüsse über den Schichtenbau 
zu ziehen erlaubeq. 

In der unteren Zone der Unteren Abtheilung der Wieder 
Schiefer, die nach ihren bezeichnendsten Einlagerungeu die K a l k -  
Grauwackenzone heisst, fehlen daneben nicht Quarzit- und 
Kieselschiefer-Einlagerungen im Thonschief'er, während der nahezu 
vollständige Mangel der Diabas-Einschaltungen ein charakteristi- 
sches negatives Merkmal dieser Zone abgieht. 

Die Grauwacken-Ein lage rungen  (;  in h2 der Karte) 
bilden gestreckte oder divke, linsenfönnige Einschaltungen im Thon- 
SUhiefer. Ihr  im typischen, frischen Zustande sohockig-blaugraues 
bis —weissgraues Gestein unterscheidet sich im Durchschnitt von 
der Tanner Grauwacke durch nmnhafteren Foldspath- (meist Pla- 
gioklas—) Gehalt und  durch  ein in der Regel viel ungleich- und 

grobkörnigeres bis Breccion-zn‘tiges Gefüge. Suhwarzl.»lzmo‚ eckigo 
Thonschieferstücko oder graue, scharfkautige Kivsol— oder Wetz- 
suhieferbrouken rufen ncbvll cinzvlnvu grössm'vn Quzwzkörm-m div>c 
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Breccienstructur hervor, welche Uebergänge zu den Kivselschiefer- 
brecuien andeutet. Zwischen Alezcisbad und der Silberhütte werden 
solche Grauwacken zur Beschotterung der Fahrstrasscn in Stein- 
brüchcn gewonnen, deren besonders frisches Material einer mikro- 
skopischen Untersuchung unterzogen wurde. Dabei tritt das 
Vorherrschen des Quarzes und die Anwesenheit zahlreicher Pla— 
gioklasbruchstücke daneben unter dem bald gröberen, bald als 
Füllung zwischen solchen gröberen Körnern feineren, mehr Splitt- 
rigen, als ahgerolltén Trümmerhaufwerke sichtlich hervor; Fetzen 
pleochroitischen Glimmers fehlen nicht; von Gesteinsbruchstücken 
nimmt man ausser den bereits angeführten auch Bröckchen eines 
wesentlich aus Feldspathleistchen, zum Theil deutlich verzwillingt, 
Chlorit und trüben Theilchen bestehenden diabasartigen Eruptiv- 
gesteins*) wahr; Chlorit und ein spärlicher, in Pseudomorphosen 
oder in feinen Aederchen ausgeschiedener Kalkspathgehalt, sowie 
einzelne Erzkörnchen tragen überdies dazu bei, die Betheiligung 
theils frischen, theils zersetzten Schuttes diabasähnlicher Gesteine 
an der Zusammensetzung des Gesteins noch mehr zu veranschau— 
lichen; Neubildung lichten Glimmers ist weit spärlicher als in der 
Tanner Grauwacke zu beobachten. —— Ausser solchen gröber— und 
ungleichkörnigen Grauwacken fehlen aber auch feinkörnige nicht 
ganz, noch auch Grauwackenschiefer als Uebergangsglied zu reinen 
Thonschiefern, welche örtlich, wie z. B. auf der Lichtschachthalde 
des Alexius-Erbstollns und gegenüber am Riegelberg sehr deutlich 
Transversalschiefbrung erkennen lassen und sehr an die Platten- 
schiefer erinnern. Feinkörnige Grauwackem zeigt 2. B. der alte 
Steinbruch in Körner’s Birken nordwestlich von Neudorf, welcher 
ähnliche P f l a n z e n r e s t e  geliefert hat,  wie diejenigen aus dem 
Mägdesprunger Plattenschief'er; besser erhalten finden sich dieselben, 
namentlich stielrunde Knorrion-artige, rindenlose Lepidophyten- 

*) 0. Schi l l ing  erwähnt in seiner Dissertation über die Grünsteine des 
Südharzos S. 58 das Vorknnnm=n vun Stücken eines Körnigon Diabas in einem- 
»verstoinorungsf'ühromlen Kalk!lmnsvhicfor« aus der Gegend des Victor-Amadeus- 
()(h‘l‘ Tcufolahergcr Teiches. \'icllcivht liegt indnssen hier ein der Diabasbreccio 
(vorg‘- weiter unten) zugehöriges Vorkommen v o r ,  das wohl identisch ist mit 

S c h ü n i c h c n ’ s  verstcinerungsf 'ührandom Gramwackenkulk [vergl. S_ 12, Anm. >:ns=z:)]. 
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Stcinkcrne in dem Grauwavkvnstvinhrucho zu Lindenberg gogvnülwr 
von Stmssborg; in beiden Stoinbri'uzhon sind jedoch die meisten 
Pflunzcnrcsto pluttgedrüukt und zu1tbinandor gepresst zusmnmon- 
gehäuft in zum Theil kohlig gefärbten Grmuwackcnschivfbr- oder 
Thonschieferschichten, die als ca. 15 Contimoter messendo, schmah 
Zwisuhenlager zwischen den in starken Bänken abgelagerten kör— 
nigvn Grauwacken erscheinen. 

Die K a l k s t o i n - E i n l a g e r u n g e n  ( k  in h2 der Karte) bildvn, 
soweit die Außuhlüsse einen Einblick in die Art des Vorkmnmens 
gestatten, einzelne' linsenförmigo Lager zwischen den Schiefom. 
Bald sind es grosse, abbauwürdige Massen, wie die durch Stein- 
bruchbctrieb behufs Gewinnung für Mauer- und Pflastersteino, 
Mörtol- und Zuschlag- oder Di'mgokalk :moschlossonen, 12—30 
Meter mächtigen Einlagerungon des Badcholzcs, Schneckcnbergos, 
des Kulkofens bei der Schinderkuhle, des Scheercnstiogs und novh 
andere, weniger mächtige, bald sind es kleine, nur ‚wenige Fuss 
und darunter messende Linsen, deren Auskeilen nach Fallen und 
Streichen sich übersehen lässt, während für jene grösseren Massen 
ein solches Verhältniss nur aus dem Aufhören von Kalksteinklippen 
oder -Fundstücken zu Tage geschlossen werden kann. Häufig 
kommen, wie z. B. am Kanonenberge bei Mägdesprung, am 
Scheerenstiege und in den Gehängon des Kistergrundes grössere 
und kleinere Linsen nahe beisammen vor. Um die Verbreitung 
der Einlagerungen möglichst anschaulich zu machen‚ wurden zuwh 
noch solche Partieen angezeigt, deren Angaben in natürlichen 
Verhältnissen der Maassstab der Karte nicht mehr gestattet hätte. 

Nach dem petrographischen Verhalten lassen sich zwei Ab- 
änderungen des gewöhnlich graublau bis gelblich oder weissgmu, 
selten schwarzblau gefärbten und von weissen Spathaderzn durch— 
wawhsenen Kulkstoins unterscheiden. Das eine Gestein ist d\eutlich 
Späthig—köl‘11ig und nahezu massig, das andere dicht, splittvrig, 
dünnplattig oder dickhänkig brechend und im lvtzton Falle ge— 
wöhnlich von flaseriger Struvtur. Zuweilou zeigen sieh beide 
Ahänderungen in dmnsolbon Kalksteinvorkonnncn neben einander, 
wie dies 2. B. in dmnjenigon am Sclu‘ormmtiego der Fall ist, dessen 
liog0nderc Schichten dicht  und dünnplat t ig  s ind ,  'ährond die 
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Hauptmasse der körnigen Abart angehört. In dv!“ Regel herrscht 
jedoch die eine Abänderung entschieden vor, und zwar in den 
grösseren Partioon die mehr krystzulliuisch-kömigv, in den kleineren 
gewöhnlich die dichte Abänderung, deren Gestein mit Kiescl- und 
Thonschiefermasse verunreinigt oder flascrig mit Thonschiefer 
durchwachsen ist. Für die körnige Abänderung kann das Gestein 
des Hauptlugcrs am Scheerenstiege, das des Sulmcckcnberges und 
das aus dem Bruche am Badeborn als Muster gelten; die dichte, 
flasrige Abart steht im linken Thulufer des Kistcrgrundcs hart am 
Ostrzmde der Karte in hoher Klippe an. 

Der Unterschied zwischen den beiden Kalkstci11abämleruugcn 
macht sich auch in dem Charakter der eingeschlossencn Versteine- 
rungen geltend. Der körnige Kalkstein führt die reichere Fauna: 
vorzugsweise Trilobiten-, Brachi0poden- und Crinoiden-Reste, 
unter welchen letztere insbesondere vielfach geradezu die körnigc 
Structur bedingen, indem rundlich begrenzte Kalkspathkörner auf 
Stengelglieder der Crinoiden zurückgeführt werden müssen; da— 
neben fehlen jedoch auch Reste von Gastropoden (Schnecken), 
Lamellibranchiaten (Muscheln), Corallen und anderen Thierklassen 
nicht. Der dichte Kalkstein dagegen umschliesst vorzugsweise 
nur Cephalopoden (Goniatiten, Orthoceren u. s. W.) nebst wenigen 
Gastropoden‚ Pteropoden und Lamellibranchiaten; doch sind die 
beiderlei Pannen nicht durchaus geschieden, vereinzelte Trilobiten- 
und Brachiopoden-Reste fehlen vielmehr auch den Cephalopoden- 
Kalken nicht. — Wieder andere Kalksteinvorkommen führen so 
vorwiegend Pteropoden-Reste, dass fast alle anderen Reste aus- 
geschlossen erscheinen, während die späthigen Querschnitte zahl- 
loser Tentnculiten-Schälchen den Kalk körnig erscheinen lassen. 

Am Scheerengtiege liegen die drei nach ihrer Fauna verschie- 
denen Kalksteinarten in lt‘lll‘l‘0ichcr \Voise übereinander: zu un- 
terst am Licgenden die dichten Kalksteinplatten mit der Cephalo- 
podenfauna, dann der k<"rnige, massige Brachiopodenkalk des 
Ilztuptlagers, zu oberst im Ilangondm endlich die Pteropodcnkalke,‘ 
welche vorzugsweise in der Höhe über dem Steinbruche anstehen. 
Dieser von der Mägd€sprunger Hütte  betriebene Steinbruch, so— 
wie derjenige am Schneckenberge bei Hurzgorodc haben jene der 
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Wissenschaft zuerst durch die Beamten der Herzog]. Anhaltischon 
Hüttenwerke vermittelten *) Versteinerungen geliefert, welche Gegen— 
stand der Untersuchung F. A. R ö m e r ‘ s ,  G iebe l ’ s ,  B e y r i u l f s  
und E. Kayse r ’ s  geworden sind. Auch heute noch dürfen sie als 
die reichste Fundstätte der Hercynfauna. im Harze gelten; doch 
gilt dies nur für die artenreichere Hälfte derselben, die Brachio— 
poden- und Trilobiton-Fauna, während die Cephalopodenfauna, 
die im Gebiete der Harzer Südmulde zu Hasselfelde und Zorge 
so ausgezeichnete Fundstellen besitzt, hier nur ganz ärmlich ver- 
treten ist**). —— Spärlichere Versteinerungen haben die Kalkstein- 
vorkommen bei der Silberhütte im Badeborne‚ am Kanonenberge, 
im Kistergrunde, auf dem Apfelberge und ein unterirdisch durch 
den Alexius-Erbstolln erschlossenes Kalknest geliefert***). Dazu 
kommen noch einige Fundpunkte in den an die Kalksteinlager 
angrenzenden oder denselben benachbarten Thonschief'ern: so finden 
sich Trilobiten‚ Brachiopoden u. a. in dem kalkigen Schiefer im 
Hangenden des Kalksteinlagers am Schneckenberge, Corallen- und 
Crinoidenreste in dem Schiefer am Harzgeroder Kunstteiche und 
in einem solchen am Fürstenwege in der Nordostecke des 
Blattes und das in den Schiefern des Schneckenberges gefundene 
I’leurodictyum selcanum Gieb. fand S te in  auch in einem unterhalb 
des Badeholzes im Selkethale anstehenden Schiefer. 

F i s c h e  sind in dieser Harzgeroder Fauna durch die Grat- 
tungen Ctenacanthw und Demlrodus vertreten; K r u s t e r  zumal 
durch die Trilobiten-Gesohlechter Dalmanz'tes ( D. tuberculutua aus 
der Gruppe der Hausmanm'), Harpes, Cyp/mspis ( C. hydrocephala), 
'Lichas, Acidaspz's, Bronteus und Pluwops ( Plz. fecundus); auch 
\ V u r m r ö h r e n  (Trac/zwlerma) fehlen nicht ganz; von C e p h a l o -  
p o d e n  sind nur spärlivho Orthoceren und ein Goniatit zu nennen; 

*) Vergl. des Borgrathos Bischnf “. \>Resohreibung des Anhaltisvlu*n Unter- 
harzcs« in dessen Schriftvlwn »Die anorganische ‚Formationsgruppg u. s. w„<„ 

“**) Die wm E. K a y s c r  als Ccphuh»pndenknlk charukt0rifiMon Kalklinsvn in 
der Nähe der Ilarzgeroder Zi0gplhüfi0 gehören den Ul‘ztpt4»lithvnsvhichtvn un. 

***) S c h ö n i c h e n  giebt  ülwrdios (Zvi t sohr .  fü r  d i e  gos:umnton Natul‘\\'is.—onsvh„ 

184'»8. S. 123) noch \>Qinu sehr kalkhultig'n Gl‘2lll\\‘2l0k(‘flschicht« am '1‘onflblslwprgnr 
Teiche (Vi0t0r-Anmdeus-'l‘cichc dcr [(zn‘tv} 2115 V01‘5t0incrungst'ührond an. 
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unter den S c h n e c k e n  treten besonders die Capuliden hervor; 
Tenta‘cuh'tes acuarz'us und Styliola laevis erfüllen die P t e r o p o d e n -  
Kalke; von M u s c h e l r e s t e n  ist das Vorkommen von Cardiola 
interrupta und von Pterz'nea auszuzeichnen; von B r y o z o e n  Fenes- 
tvlla, von B r a c h i o p o d e n  das der Geschlechter Meganterz's, 
Rhync/zonella (R. nympha), borealis, princeps, Henricz', bz'fida, /zercy- 
m'ca, subcuboides), I’entamerus ( P. costatus, Sieberz' und galeatu5j, 
Spirzfer ( Sp. Hercym'ae aus der Verwandtschaft des Sp. paradoxus), 
Sp. fallam aus der Verwandtschaft des Sp. primaevus, Sp. togatus 
aus der Sippe des Sp. plz'cat’ellus, Sp. serz'ceus, Sp. Bischofi ähnlich 
Sp. aperturatus, Sp. cf. laevz'costa und Sp. emcavatu.sj, Cyrtz'na, 
Ret:ia, Merista (M. laeviuscula), Atrypa (A. retz'cularz's und var. 
aspera), Ortln's, Strop/wmena (St .  9‘/10m60idali5‘ und var. Zinclcem', 
corrugaz‘ula, interstrz'alis, hercym'ca), Streptorhync/zus ( Str. umbra- 
culum), C'lzonetes ( Ch. embryo, gracilis), Discina, Urania; C o r a l l e n  
sind durch die Geschlechter Aulapora, Alveolz'tes, CleaeteMs, Dania, 
Beaumontz'a , Pleurodz'ctyum, at/zophyllum und Petraja vertreten, 
Crinoiden  durch Stielglieder*). 

Die K i e s e l s c h i e f e r - E i n l a g e r u n g e n  (& in h2 der Karte) 
sind in der Regel sehr schmale Lager von grösserer Erst-rockung. 
Es sind quarzharte, splitterige, schwarze oder graue, durch die 
Verwitterung etwas bleichende, stark zerklüftete und darum zu 
vieleckigem Grus zerfallende Gesteine, deren oft etwas wellige oder 
knauerige Lagen in der Regel mit Quarzadern durchwachsen sind 
und wohl auch Anthracit nebst Schwefelkies führeri. Durch die 
geringe Dicke der einzelnen Kiesellagen, häufige Uebergänge in 
Thonschiefer und Neigung zur Breccienbildung unterscheiden sie 
sich von den Hauptkieselschiefern, denen sie im Uebrigen gleichen. 
Kieselschiefiarbreccien hat ein Querschlag der Grube Hoffnung 
Gottes bei 40 Lachtor (= ca. 84 Meter) Teufe einige Lachter breit 
durchfahren, daher rühren ganz frische Stücke aus dem Halden- 
material, die man in der Umgebung der Grube antrifl't. Zu Tage; 

*) Für speciellere Angaben sei auf die neueste Bearbeitung der Hercynischen. 
Fauna des Harzes durch E. K ayser im 4. Hefte des II. Bandes der Abhand- 
lungen zur geologischen Specialkarbe von Preussen und den Thüring. Staaten 
verwiesen. 
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anstehend findet sich das Gestein z. B. im Kistorgmndo und in der 
Umgebung des der Silberhütte gegenüber mündenden Teufelsberger 
Th_ales. 

Die Q u a r z i t e i n l a g e r u n g e n  der Kalk-Gmuwackenzono, 
die in der Karte zum Unterschiede von denjenigen der Haupt— 
Quarzitzone als solche im L i e  g e n d e n  d e s  H a u p t - Q u a r z i t s  
(771 in h2 der Karte) mit besonderer Signatur aufgeführt sind, be- 
stehen bald aus massigen, festen, splittrigen, innig cämentirton 
Quarzitsandsteinen, bald aus dünnplattig-schichtigen oder flusorig- 
schiefrigen‚ mit Thonschiefermasse mehr oder weniger gemengten. 
etwas glimmerigen, quarzitischen Gesteinen, die in Quarzitschiefcr 
und Grauwackenschiefer verlaufen: demnach sind sie petrographisch 
von den weiter unten eingehender beschriebenen Einlagerungen 
der Haupt-Quarzitzone nicht zu unterscheiden; dagegen besitzen 
sie geringere Mächtigkeit und namentlich viel kürzere Erstreckung. 
Versteinerungen sind daraus nicht bekannt geworden, so wenig 
wie aus den Kieselschiefer—Einlageruna. 

Eine ganz beständige, für jeden Einzelfall giltige Vertheilung 
der verschiedenen Einlagerungen der Kalk-Grauwzwkenzone auf 
feste Niveaus lässt sich nicht erkennen. Gleichwohl wiederholen 
sich in dem zur Selkemulde gehörigen Haulptverbroitungsgebietc 
der Zone und darüber hinaus einige Grundzüge in dieser Vorthei- 
lung so sichtlich, dass sie Beachtung verdienen. Dahin gehört 
zunächst das häufige Erscheinen eines sehr schmalen, aber zum 
Theil auffällig weit fortstreichendon Qunrzitlager3 im unmittelbaren 
Hangenden der Tanner Grauwacko, beziehungsweise dvr Platten- 
schief'vr als deren oberster Schichtcngruppc (Grenzqumv. i t*)} .  
Hierher gehören die Quarziteinlagorungen zwischen dem Bärnroder 
Schaafstalle und der von Siptenfelde gegen W. nach Güntorsborge 
führenden Fahrstrusse, ferner die von dem rechten Ufer des ['hlvn» 

*) Unter diesem Namen hat Lassen urspri'mglich divsus Qumv.itlngor. das 
auch umlvrwz'irts im Ha rzo .  so z .  B. bei l[ussolfeldc, in  dmmoll>on Niveau a u f .  

t r i t t .  als  e ine  besondere Zone a n  d v r  Basis der  Wiodor  Swhivl'pr 118rvnr;_wh„hun; 

die Wiederholung ähnlicher Quarzitcinlagerungon in vtwus höherem Nivmu in 
der Kalk-Grauwackenzono liess indessen die Zuszunnmnfassung beider \‘nrkumnmn 
als Quarz i t e  im Liegenden d e s  Iluuptquzu'zits für die Darstellung der 
Karte erwünscht erscheinen. 
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baches an bis ostvvärts vom Haynchen längs der Plattenschiefer— 
grenze herziehenden, weiter östlich ausser kleineren Vorkommen das 
Klippen bildende Quarzitlager am Scheerenstieg und die Quarzit- 
einlagerungen des oberen Kistergrundes und die in der Nordostecke 
der Karte. Andere Quarziteinlagerungcn von grösserer Breite, 
aber geringerer Erstreckung, wie die südöstlich von Strassberg, 
die am Teufelsberge, die zwischen dem Victor-Amadeus —Teiche 
und dem Kalkofen bei der Harzgeroder Schinderkuhle, sowie der 
Quarzit in der Feldflur nordöstlich von Harzgerode und derjenige oben 
über dem westlichen Thalufer des Kistcrgrunds, lagern, wie die 
benachbarten Diabaskuppen sichtlich erkennen lassen, mehr in der 
Nähe der oberen Grenze der Kalk-Grauwackenzone. Ebendaselbst 
is£ auch das Niveau der meisten zu dieser Zone gehörigen *) Kiesel- 
schiefereinlagerungen, die von Strassberg ab bis zum Kistergrunde 
überall dem zuletzt besprochenen Zuge relativ hochlagernder Quarzit- 
einlagerungen folgen oder in der Nähe der Diabase lagern (südlich 
Harzgerode, Bergjoch südlich des 4.Friedrichshammers,Kistergrund). 
Etwas tiefer lagern die Haupteinlagerungen des versteinerungs- 
führenden Kalksteins auf einer von der Glasebach bei Strass- 
berg über die Silberhütte, das Badeholz, die Sehinderkuhle, den 
Schnecken-, Apfel- und Riegelberg auf den Scheerenstieg hinzu- 
laufenden festen, mehrfach verworfenen Streichlinie. Den Raum 
zwischen dieser letzteren und dem Lagerorte des Grenzquarzits er- 
füllen die mächtigsten und zahlreichsten Grauwackeneinlagerungen, 
wie sie zumal in der Umgebung von Lindenberg und Strassborg, 
zwischen der Silborhütte und Haynchen, am Apfel- und Riegelberg 
und nördlich des Scheerenstiegs sich bemerklich machen. 

Die G r a p t o l i t h e n s c h i e f e r z o n e  ist im Gegensatze zu der 
soeben be3prochenen unteren Hälfte der Unteren Wieder Schiefer 
ein fast reines Thonschiefbrsystem, nahezu frei von irgend erheb- 
lichen sedimentären Einlagerungen, um so reicher dagegen an Ein- 
schaltungen Körniger Diabase. Obzwar eruptiver Natur, bilden 
letztere gleichwohl so sehr die regelmässigen Begleiter dieses 

*) Die Kieselschicfcr des \Vipperberges östlich Neudorf gehören in die Grabm- 
lithenschicforzom. 
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Schichtensystmns, dass dessen räumliche Verbreitung aus der Grup- 
pirung der Diabaslager am übersichtlichsten hervortritt. K i e s e l -  
sch ie fe r -  und Grauwackene in lagerungen  fehlen indessen 

'nicht völlig: Ausser einem kleinen Grauwackenlager im Oberlaufo 
des östlich von Harzgerode sich erstreckenden Schiebecksgrundes 
und spärlichen Kieselschiefer— und Grauwackenmassen am Victor— 
Amadeus-Teiche lassen sich doch kaum andere als die des \Vipper- 
berges östlich von Neudorf aufweisen. Hier am Svheitelpunkt0 
der Selkemulde sind zwar noch keine Gruptolithon gefunden, 
gleichwohl lässt die Lage der im Thonschiefer vorherrschendm 
Kieselschiefer und der untergeordneten Gmuwacken—Einlagorungon 
zu dem Hauptquarzit einerseits und dem Körnigen Diabas anderer- 
seits keinen Zweifel zu an der Zugehörigkeit zu der Gmptolithon- 
schieferzone. 

Wichtiger sind kleine Einlagerungen von Kalks te in ,  weil 
sie zum Theil Versteinorungcn führen, die neben den Gruptolithon 
und einigen anderen Resten aus dem Thonschiofer die Fauna dieser 
oberen Hälfte der Unteren Wieder Schiefer ausmachen. Hierher 
gehören die Kalksteinlinsen im Oberlaufe der Wipper, am Pfaffen- 
borge *), Neudorfer Kunsttoicho und \Vipperborge, ferner diejenigvn 
am Victor-Amadeus-Teiche, die im Schi<xbocksthalo unterhalb dvr 
Harzgeroder Ziegelhütte (K. 0. der Karte), das Kalkstvinlagor des 
Rabenkopf'es am rechten Selkeuf'er unterhalb der Svlweronstiegor 
Mühle, die Kalklinsen gegenüber zunächst dem 4. Friedrichshzunnwr 
und die im Kistergrunde unmittelbar südlich des \Vostondos dor 
vom Blatte Pansfelde her noch eben ins Ostut'er desselben 
Grundes hineinsetzenden Verwerf'ungslinio. Di) allcnuoiston dieser 
Kalkvorkommen sind feinkörnig bis dicht und zum Theil kiesolig 
oder mehr oder weniger innig mit 'l‘honschiefermasse gmnengt 
oder durch lagonweisen Wechsel von Kalkstein und Schiefer dünn- 
plattig geschichtet. Diese gehören' also ihrer petrographisohon Aus- 
bildungsweise nach (vergl. oben S. 11) zu den Cephalopoden- 
kalken der Wieder Schiefer und die von E. Kayser  zuerst ge- 

*) Daselbst. auch in 100 Luchter (““ «11.209 Motor) Tcufc im 23. hungondcn 
Quersohlage der E). Strecke im sogenannten »Plattenbruchc« behuß- Grubcnmuue- 
rung gewannen. 
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newer beschriebenen *), durch H e i n e  gesammelten Versteinerungen 
der dunkelschwarzem dichten bis feinkörnigen Anthrakonitkalklinsen 
aus dem Schiebecksthale (unterhalb der Harzgeroder Ziegelhütte) 
bestätigten diesen Zusammenhang zwischen Fauna und Gesteins- 
beschaffenheit. Ausser einem unbestimmbaren gekrümmten Cephalo— 
podenrest (Gyrocewm?) fanden sich Ort/wcwas commutatum Gieb., 
0. of. rzlqescens Bam, O. dulce (?) Barr., (). obliqueseptatmn (?) 
Sandb., ferner Capulzm verwandte Schnecken aus der Gattung 
Ilz'cy)z(>lla, und dem Geschlochte ('ardzfola zugehörige Muschel- 
schalen (('. minuta„ qua«lricostata), und zwar liegen diese Reste 
diuhtgedrängt in grosser Anzahl in dem übrigens durch die Aus— 
beutung so gut wie abgebaut Kalkvorkommen. In kalkigen 
Schiefcrn, die im Liogenden dieses Vorkommens auf der anderen 
Thalsoite a113tehen, hat sich eine verquetschte Crinoidenkrone nebst 
Stielgliedorn gefunden, im Kalke des Noudorfer Kunstteiches Ort/w- 
cm‘us, Muschel- und Corallenreste. Abweichend verhält sich nur 
das Kalkvorkommon am Rabenkopfo unterhalb der Scheerenstieger 
Mühle und das jenseits im Fortstreichen am 4. Friedrichshammer, 
ein deutlich körniger Brachiopodenkalk mit Retzz'a, Rhync/wnella, 
Atrypa, Spirq'fer, Pleacops feaumlux, Muschelresten u. s. W. 

Während die Fauna dieser Kalksteino, soweit bekannt, in ihren 
(?rr1mdzi'nge11 mit derjenigen in der Kalk—Grauwackenzone darunter 
wohl übereinstinnnt, zeichnen die. G r a p t o l i t h e n  diesen oberen 
Horizont der Unteren Wieder Schiefer allein aus: Einzeilig und 
unvorzweigt**), wie alle bisher im Harz beobachteten, sind sie im 
Thonsvhiefer an der Friederikenstrasse gleich Östlich von Harz— 
gerode und auf dem Ostufer des Östlichen Quellbaches des Schie- 
hecksthales an der nach Schielo führenden Strasse und noch einmal 
weiter abwärts gleich oberhalb der Vereinigung mit dem westlichen 

*) In seiner Monographie dor Horcyn— (»ültesto Devon—«) Fauna des Harzes. 
Doch hat E. Kayser die Zugchi'wigkeit dieser Fauna zu den Gl‘apt01ithen' 
Schichten nicht erwähnt. 

**) E. Kayser führt in seiner angezngomon Abhandlung aus der Selkemulde 
f„\gondo Formen an: Monogrnptus sagittarz'us His., M. Halli Barr., M. priodon 
Broml, M. Nilssoni Barr. 
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Quellhache auf};efuudon worden. Der erstgonznmte Fundort liegt 
nahe der u n t e r e n  Grenze des reinen Svhieforsystoms, im Liegen— 

'den  der zugehörigen Körnigen Diabase‚ die beiden letzteren da- 
gegen mehr der oberen Grenze zmgeniihert‚ im I-Iangenden der 
Eruptivmassen, und der Fundpunkt an der Schieloer Fahrstrasse 
insbesondere liegt im unmittelbaren Liegondeu des Hauptquarzit3, 
da ,  wo der Erfahrung nach bisher weitaus die meisten und am 
besten erhaltenen Graptolithon gefunden sind. Der Fund gleich 
östlich Harzgerode, dmn sich längs der Friederikeustrasse weiter 
ostwärts gegen das Schiebecksthal auf Blatt Punsfeldc noch mehrere 
im Liegenden der Diabasluger anroihen, rechtfertigt indessen mit 
diesen zusammen die Bezeichnung des g a n z e n * )  diabasführendm 
Tbonschiefersystems als Gmptulithenschiofcrzoue (vergl. im Üebri- 
gen die Erläuterungen zu Blatt Punsfclde). 

Der T h o n s c h i e f e r ,  der diese Graptolithen führt, und der 
überhaupt als Typus des gewöhnlichen Wieder Schiefers gelten 
darf, ist im frischen Zustande ein dunkclschwarzblau bis licht blau- 
grau gefärbter, matt bis schwach glänzender, sehr gleichartig be- 
schafi"euer Schiefer, der in seinen geradschiefrigen Varietäten an 
den gewöhnlichen Dach- oder 'l‘atblschiefer erinnert. So hat denn 
auch ganz nahe bei Harzgerode am Ritzberge oder Rothenkopfe 
auf dem angrenzenden Blatte Pansf'eldc Duohschiefergewinnung 
stattgefunden, und gerade hier sind die ersten Graptolithen der 
Selkemulde zwisehen den Svhiefi*rblättern‚ zum Theil in verkiestcm 
Zustande, gefunden —— die I):tctlls<_'hiofor sind hier also Schichtsclfiefbr, 
d. h. die Structurfläclme ihrer Svhicforung fällt mit ihrvr Schicht- 
fläche zusammen. Sie scheinen indessen nicht bvster Qualität zu 
sein, denn der Betrieb ist schon lange eingestellt, sei es, dass ein 

*) Eine Abtrennung vinvs besonderen Graptoütlnenhorizonts von der Oberen 
Schieforhz'ilfte der Unteren Wieder Schiefer, wie sie E. Kil_\'sor 1.\‘73 in der 
Einleitung zu seiner Abhandlung über die llercyn—Fzmnu (S. XVIII) wrgononunon 
hat ,  ist also nicht durchfülwbm und auch von K. .\. L a s s e n  in seiner 1877 
(Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XXIX‚ 5- Öl“) für die Schichten des Unterlmrzcs 
im Licgcndcn dcs Stl'illgocuphztla‘llkil“im gpggl)enen Gliederung nicht versucht 
worden, trotzdem gerade er  den  fvstcn Lugm‘m‘t dcr  Graptoli thon im unmittelbaren 

Liegcndcn d05 HaUptquurzits als praktische Erfahrungsrcgci erprobt hatte. 
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geringer, aber sehr merklicher Carbonatgohalt*) eine zu rasche 
Verwitterung bewirkt, sei es, dass eine zu geringe Ebenflächigkeit 
oder zu grosse Kurzklüftigkeit die Güte der Schiefer beeinträchtigen; 
auch ist ein zweiter Versuch auf Dachschiefergewinnung in dieser 
Gegend des Gebirges nicht bekannt geworden. Geradschiefiige, 
glattflächige Schiefer sind hier selten; meist sind die Flächen des 
Gesteins unebenschiefrig, schülfrig bis gefältelt oder gebogen, oder 
doch von Querklüften in nicht weiten Abständen durchsetzt; auch 
zeigt das Gestein nicht selten Transversstructur. —— Verwittert wer— 
den die Thonschiefer gelblichgrau bis gelblichweiss; zumal auf dem 
Plateau und in der Nachbarschaft der dort befindlichen Diabas- 
kuppen, woselbst die Kurzklüftigkeit den Verwitterungsprocess noch 
besonders unterstützt, ist dieses Ausbleichen sehr sichtlich. Die 
Veränderungen, welche die Wieder Schiefer in der Umgebung 
des Granits oder im Contact mit den Diabaseinschaltungen er- 
kennen lassen, werden im Zusaunnenhange mit dem Auftreten 
dieser Eruptivgesteine weiten unten bespmchen. 

Die H a u p t -  Quarz i t zone  (n in h2 der Karte) ist das 
unterste Glied der Oberen Wieder Schiefer im weiteren Sinne des 

' *) Analyse des Dachschiefers aus dem Harzgeroder Dachschieferbruche (I), 
nach Abzug der Carbonat-e (III) procentisch umgerechnet (11). 

I. II. III. 
(Jacobs) 

Si02 . . . . 59,96 70,75 CaCOs . . 11,28 
Ti 02 (Zr02) 0,76 0,91 M g C O g .  . 5,25 
A1203. . . . 9,98 11,98 ca1—bonaf'1'61'53‘“ 
F0203. . . . 0,83 0,99 
FeO . . . . 2,92 3,50 
Mg0 . . . . 2,93 0,51 
03,0 . . . . 6,32 0,00 
NagO . . . . 1,15 1,38 
K20  _ . . . . 2,86 3,43 
H20 . . . . 2,45 2,94 ' 
P905 . . . . 0,14 0,16 
C . . . . . .  0,91 1,09 
803 . . . . .  2, 08* 2, 49* 
002 . . . . .  ___—7, 71 0_ _00 

Summe 101,00 1ÖO, 13. 
Volumgewicht 2,728. 

* Als Schwefel im Schwefelkies des Gesteins vorhanden. 
2 *  



20 Blatt I'1111'zgorode. 

\Vnrtos. Ihre Vertheihmg im Kartengebiete auf die 3 Multim— 
syste-me der Süd- ,  Solke- und Elbingeroder Mulde fand bereits 
S. 7 und 8 Erwähnung. Hier erreichen die quarzitischen Einlage- 
runa der Wieder Schiefer die grösste Mächtigkeit und stetigsto 
Erstreckung, so dass sie einen Hauptautheil an der Zusammensetzung 
der Zone ausmachen; dazwischen aber liegen Thonschiefor, zum 
Theil sehr quarzreich, und Quarzitschiefer. 

Die quarzitischen Einlagerungen' bestehen aus einem fein- 
körnigen Quarzitsandstein, in dem nahezu gleich grosse Quarz- 
körnchen von 1111150hlig0m Bruch und fettigem Glasglanz durch 
ein feinkrystallinisches Quarzcäment zu einem sehr festen Gestein 
von splittrigem Bruche verbunden sind. Weisse Quarzadern durch— 
setzen das weissgraue, seltener durch kohlige Beimengungen in 
der Bindemasse dunkelschwarzblau gefärbte Gestein, das bald in 
massigen Bänken und ungef'ügen klotzförmigen Linsen, bald dünn- 
geschichtet auftritt und in letzterem Falle häufig mit etwas Thon- 
schiefermasse gemengt und dabei glimmerig auf'den Schichtflächen 
erscheint. Durch solche dünnplattig-schiebtige Gesteine geht der 
Quarzit in Quarzitschief'er und in den normalen Oberen Wieder 
Schiefer über, der zwar in seiner Hauptablagerung ein, auf Blatt 
Harzgerode nicht vorhandenes, roineres Schief'ersystem im Han- 
genden der Quarzitbäuke darsfcllt, weiter unten aber die einzelnen 
Quarzitbänke oder ein System von solchen trennt. In der aus- 
gedehnten Ausbreitung, welche die I—Iaupt<pmrzitzone im Scheitel 
der Selkemulde in der Südostecke des Blattes gewinnt, am Oster- 
borne, im Gehrenschwonde u. s. w. kommt als Uebergangsgestein 
zwischen Quarzit und Thonschiefer nicht selten ein cigenthi'unliches, 
auf diese Schichtgruppe beschränktes Grauwackengestein vor, das 
auf dem feinkörnigschiefrigen Querbruche einzelne grössere Quarz— 
körnchen, spärliuher noch Foldspathkömchen oder Kaölinflecke ein- 
gestreut enthält, auf der Schieferfläche dagegen weissen Glimmer 
zwischen der schwarzblauen Schiefermasse zeigt*). 

*) Auf der Karte sind diese G1'auwacken der Hauptquarzitzonc nicht be- 
sonders ausgeschieden. 
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Die Quarziteinlagerungon der Zone lieferten keine Versteine- 
rungen, wie überall da im Harze, wo sie eines Gehaltes an Carbo- 
naten ermangeln, die im Süden der Sattelaxe der Tanner Grau— 
wacke darin durchweg zu fehlen_pflegen. Auch in den zuge- 
hörigen Schiefern sind südlich dieser Axe keine organischen Reste 
aufgefunden worden. Dagegen kommt nördlich derselben auf dem 
östlichen Ufer des oberhalb Mägdes=prung in die Selke mündenden 
Krebsbachthales eine kaum 0,1 Meter starke Schieferlage vor, 
welche verhältnissmässig reich ist an allerdings wenig gut erhal- 
tenen Versteinerungen, die E. B e y r i c h  schon f'rühzeitig’“) der 
Devonformation zugesprochen hat. Wohl bestimmbar daraus sind: 
Cryphaeus lacz'm'atus, P/mcops sp., ()rt/cocerw sp., Spirz_'fer cf. speciosus, 
Sp. macropterus (?), Sp. hyüericus, Chonetes (lilatata ?, Streptorhyn- 
chus umbraculum, Leptaena sp., F enestella und Crinoiden-Stielglieder. 
Diese Fauna stimmt so augenscheinlich überein mit derjenigen des 
Spiriferensandsteins F. A. Römer°s  aus dem Drengethale unterhalb 
Dreiannen, den K. A. Lossen als versteinerungsführenden kalki- 
gen Quarzit und Quarzitschiefer der Hauptquarzitzone durch den 
ganzen Nordflügel der Elbingeroder Mulde bis in den Klostergrund 
bei Michaelstein verfolgt hat, dass der sie umschliessende Schiefer 
des Krebsbachthales nur dieser Zone angehören kann; wenige 
Schritte thalabwärts streicht der Hauptquarzit durch das Thal. 

Die A n o r d n u n g  der geschilderten Zonen der Unteren Ab- 
theilung der Wieder Schiefer zwischen der Sattelaxe der Tanner 
Grauwacke und den Muldengcbioten des Hauptquarzits lässt als— 
bald erkennen, dass nur in der Südosthälfto der Karte innerhalb 
der Selkemulde die Zonengliederung vom Liegendf‘n zum Hangen- 
den eine vollständige und regelmässig verlaufende ist. — Den Scheitel 
dieser Mulde durchschnoidct der aus der SO.—Ecke in westnord- 
westlicher Richtung bis zur Age7‚u(;ht am \Vestrande des Blattes 
nahe Günter3berge quer durch das ganze Kartengebiet hindurch- 
sctzende Neudorf-Strassbergor Gangzug, der bei nordwärts ge- 
richtetem Einf'allen die Schichtm in seinem Ilangenden gesenkt 

*) Zeitschr. d. D. gcol. Ges. Bd. XVIII, S_ 16; E. K a y s e r  &. a. O. S. XVI. 
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hat. Zufolge dessen fehlen die diabasführenden Graptolithenschiefer 
der Selkemuldo im S. der (,?rz111glilli0, während sie im N. dersvll_wn 
zu beidnn Seiten der Quarzitmulde bei Neudorf auftreten, einmal 
südlich des Victor-Amadeus—Teiches, das anderemal am Pfaffen- 
berg und in der Umgebung des Neudorfor Kunstteiches. Be- 
merkenswerth erscheint überdies die Umbiegung, welche die Streich- 
linien der Quarzite und diabasführondem Schiefer östlich Neudorf 
erleiden, indem sie in der Nachbarschaft der (%anglinie nicht mehr 
in der  Richtung der  Muldenlinie der Selkmnulde aus S W .  gegen 
NO. mit südöstlichem Einf'allen, sondern aus SO. gegen NW. mit 
nordöstlich gekehrter Fallrichtung orientirt sind (Wipperborg nahe 
der Wipper). Auch die im liegenden des Erzgzmgzuges bemerk- 
liche Verrückung der vom Bauleholze und Teufblsberge her in der 
Flucht des Selkethales aufwärts über den Hüttenberg gegen das 
Selkepochwerk zu streichenden Kalkstein- und Quarzitoinlagerungvn 
der Unteren Wieder Schiefer weiter ins Hangmde bis zum Glase— 
bacher Kalkofen zeigt die Senkung der Schichten im Hangenden 
des Ganges. Weniger klar ersichtlich sind Verwerfungen längs der 
südlich fallenden Erzgänge, die zwischen Neudorf und Harz- 
gerode die Schichten des Nordwestflügels der Solkemulde durch- 
schneiden. Dennoch lässt die seiner Zeit nicht unter diesem Ge— 
sichtspunkte*) und in der Feldflur überdies unter erschwerenden 
Umständen aufgenommene Kartirung aus der einseitigen Verbrei— 
tung des Hauptquarzits südlich vom Ostende des Bibender Ganges 
und aus der ebenso einseitigen derselben Schichten und des diabas- 
führenden Schiefersystems südlich des Albertiner Ganges eine Sen— 
kung der Schichten im Hangenden der Gangliuien auch hier wahr— 
scheinlich erachten. Zugleich liesse sich eine zweite Verrückung in 
der Streichlinie der Kalksteinoinlagerungen im Selkethal am Alten 
Eichler in der nordwestlichen Fortsetzung des Fürst Victor Frie- 
drich-Bibender Gangzuges als gleichsinnig mit dieser Vorstellung 
in Verbindung bringen. 

Die Lage der gegenübergelegenen Ortschaften Strassberg und 
Lindenberg im südwärts gerichteten Knie des Selkethales bezeichnet 

*) Die Eintragung der Gun;:'liuion ist unabhängig von der geologischen Kar- 
tirung durch den Herrn Bergrath Riehn in Stolberg erfolgt. 
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die Scheide zwischen der Selkomulde-und der Südmulde, und da- 
mit‚ wie schon die der Nord—Süd-Liniv angonähorten, hier den 
Strassborgor Hauptgangzug kreuzendvn Gungliuien auf der Ost— 
und der  Südwestsoito der  1)nl‚lwlortsvlmft ahnen lassen,  einen 
Ilauptstörungspunkt im (‘!(‘birgshiuh Uebvrall in der Nachbar— 
schaft, östlich bis zum Alten Bühler am Hüttenberge und zur 
Grube Birnhzuun, westlich bis jenseits des Hoidel- und Heiligen— 
lwrgos, begegnet man hier im Norden wie im Süden des Haupt— 
gangzug‘es aus SU. gegen N W .  gokohrten Streichen der Schichten 
zwisvhen solchen, die der im Harze vorherrschenden umgekehrten 
Richtung folgen. 

Von W. her reicht der Hauptquarzit als die am weitesten 
ge'gen Osten vorgeschobone*) Spedalmuldo des Harzer Süd— 
muldensystems über das die Strasshoyger Grubentoiche (Franken- 
teich,  Maliniusteich) durchfliossende, vom Auorberg herabkom- 
wende Seitenwasser des Selkotlmlos bis in die Nähe des Kreuzer 
Ganges südwestlich Strassberg. Mit der Annäherung an diese 
Quarzitnmlde wechselt der Strassberger Hauptgangzug die Stunde, 
ind0m er statt der bisher innegehaltenen westnordwestlichen Rich- 
tung mehr eine rein nordwestliche einschlägt. Alsbald hört er 
auch, soweit die Aufschlüsse ein Urtheil gestatten, auf, ein Ver- 
werfer zu sein. Immer schmäler wird dagegen der vom Unteren 

*) Dieses weite Vorgesohnlmusein dvs Hauptquarzits bis Strassberg hat im 
Zuszmnncnhangc mi t  d e m  Auf t re ten  des d a m a l s  110l nicht  als einem tieferen 
lloriznnto angohf'wig erkunntvn Qu:n‘zit3 bei der Grube Glasebach zur Zeit der 
Ahfussung der E1‘lz'iutmmu0n zu Blatt Hus.—dibldc und Stolberg, als die Detail- 
aufnahmcn für Blatt llarzgurnde u. s. w. nm-h t'ohhon. vm-i'flm‘gchcnd die ir1‘igo 
Vorstellung hm‘mrgerufen, als oh der Hzmptqn:xrzit von Gi'mtorshorgo über Strass- 
berg „„„h duri' ein und dvmsu‘.lwn .\u<.—trvivhon :mgolu'3m. Zufolgc dessen 
galten die \\'i0dm‘ Svhinfm‘ >üdlivh (iiv.<M' vornwlntfidwn Streichlinie als Obere 
Wic Schivfer im 11:1n;_rmulvn de‘-s llaupt<;unrzit5. um] wurd“ «lvm Oberen Wieder 
S(‘lliefer überhaupt oinv \"iwl zu gms—w ,—\\1.<(h\h\lhflfl im OSÜHU'” hcigcmesscn. 
Sieht man nunmehr dugvgun (lin damals als ‘N‘-*“1lllt'l‘m‘, 1110‘H‘ im }]:„1g0t1dßn ver-_ laufender Quarzitzug godvut0h‘“ <|u:u-y.itisvllf‘ll Einlugm‘ungvn zwischen Günters— 
hm“‚{c und Friedrichshülm uul'Blutt Hnssclt'<-ldv und \\‘vi1v1'luill his zum Gr. Ronne- 
horgc auf Blatt Stolberg als richtigv l“nrt_«tztl“:l ti<‘l‘ lr7.itunshr'eitung zwischen 
Strusshnrg u n d  Güntorsberge a n ,  _<n prginhr si«‘h (““ Zugfvht'il‘igkeit de r  SChif‘f‘” 
um Si'uh‘nndu des Blattes Harzgem zum L ' n l n r o n  Wieder Schiefer von selbst 
(vm‘gfl- Uobersichtskurtv). 
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Wieder Schiefer erfüllte Raum zwischen dieser Hauptquarzitmulde 
und der Sattelaxe der  Tanner Gmuwacke, was auf eine Zunahme 
der schon oben längs des Bibendcr Gangos und am Alten Eichler 
bemerkten, hier aber zum Theil wohl mit Verstauchung verknüpf— 
ten Schichtensenkung südlich des Parallelgangzuges nordwärts der 
Selke schliessen lässt. Damit im Einklange steht das Fehlen des 
Grenzquarzits zwischen dem Lobig und den Ilsenköpfen und am 
Hirschbüchenkopfe, wo andererseits des Ganges an Stelle des 
Plattenschiefers deutlich körnige Grauwacken am die Ganglinie auf 
der Grenze gegen den Wieder Schiefer herantroten. Sehr auf- 
fällig ist zugleich das, abgesehen von einem vereinzelten Vor- 
kommen südlich vom Ampenberge, vollständige Fehlen der Diabas— 
einschaltungen in dem Unteren Wieder Schiefer, der das Liegende 
des Hauptquarzits bildet. —— Graptolithen sind hier wie in der Harzer 
Südmulde überhaupt, den Mollenberg bei Zorge ausgenonnnen, 
bisher nirgends nachgewiesen. 

Die Facies-Aushildung der Unteren Wieder Schiefer ist hier 
durchweg reich an Grauwackeneinlagerungen, oft bis in die un- 
mittelbare Nähe des Hauptquarzits; sie gleicht durchaus der- 
jenigen auf dem hier über Eck angrenzenden Blatte Stolberg 
und in den diesem Blatte benachbarten Theilen der Blätter 
Schwenda und Hasself'elde; erst weiter im Nordwesten bei Allrode 
auf dem letzgenannten Blatte lässt sich wivder ein reineres diabas- 
reiches Thonschiefersystem als Obere Zone des Unteren Wieder 
Schiefers über der Kalk-GrauWackenzone unterscheiden. 

Auch nördlich der Sattelaxo der Tanner Grauwacke in den 
zwischen derselben und dem Granit anstehenden W'ieder Schiefern 
lässt die trotz der Granitcontactmetamorphose d1m:hführbare Be— 
trachtung der Gliederungs- und Lagerungsverlu'iltuisse ein von 
demjenigen in der Solkmnuldv abweichendes Verhalten erkennen. 
Hier fehlen indessen im Gegensatze zu dem eben besprochenen 
Antheile der Südmulde, dagegen in Uebereinstimlnung mit der 
angrenzenden Nordostocko des Blattes Hasself'olde ausserhalb des 
Contacthofes und so mit fast allen von der Nordgrenze der Sattel- 
axe nordwärts gehenden Sulxi0htprofilen zwisehen St. Andreasberg 
und Friedrichsbrunn die Grauwuckoneinlagerungen im Unteren 
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Wieder Schiefer fast vollständig‚ und diahasreiche Schiefer horr- 
schen durchweg. Da in den letzteren weiter nördlich bei Thale 
am Fahrwege nach der Rosstmppe im Liegeudm des Haupt- 
quarzits die Graptolithen nachgewiesen‘“) sind, so kann an ihrer 
Uebereinstimnmng mit dem diabasreichen Graptolithenschiofer- 
system der Selkemulde nicht gezwoif'elt werden. Es sprechen da— 
für aber auch die Lagerungsverhältnisse. 

Da, wo im Unterlaufe des Teufelsthales und zwischen Höllkopf 
und Scheerenstieg die Sattellinien der hangenderen Schichten der 
Tanner Grauwacke, der Plattenschiefer, unter die Gebirgsoberfläche 
untertauchon‚ tritt in dem Zwischenmume bis zum \Viederhervor— 
treten der Axe dieser (irauwacke die Kalk-Grauwackenzone als tiefste 
Zone des Wieder Schief'ersystems in die Axenstollung ein. Die 
Schichten mit Kalkstein- undGrrauwzwkeneinlagerungen, die im Nord- 
westflügel der Selkemulde über den Apfel— und Riegelberg streichen 
und mit fast südnördlich gewendeter Streichrichtung nach dem Schee- 
renstiog umschwenken, wenden sich auf dem hinteren Bergjoche dieses 
Forstorts in die südwestliche Richtung zurück und ziehen so ganz 
regelrecht längs der Nordgrenze des Plattenschiefersattels schräge 
durch die von N. her bei Mz'igdesprung der Selke zufliessenden 
Thäler über den Schwarzen Stamm, den Kanononberg und den 
hinteren Theil des Zirlberges zum Krohstei0h hinunter und da- 
rüber hinaus bis in das untere Seiteuthal des Krebsbaches; hier 
aber schneiden sie an der Grehze der Platten30hief'er unter sehr 
spitzem Winkel ab und verschwinden von da ab nach dieser 
Richtung hin innerhalb des Kartengehiet3 völlig, d.h. sie treten 
in eine jener im Harz so häufigen, nahezu streichenden Schichten- 
störungvn ein, die sich als krununlinige Verbiegungs— und Ver- 
quetschungslinien oder Kuscheln darstellen, welche im Fortstrciuhen 
oft in echte Vcrwort'ungslinion übergehen. Dass in der That 
hier eine solche Störung und nicht etwa ein durch Wechsel in 
der ursprünglichen Ausbildung (Facivswcchsel) bodingtes Endigen 
der Kalk—Grauwackenzono. als Ursache ihres Verschwindens an— 
«osehon wordexi muss, das geht aus dem ganz gleichartigon Ver- 
D 

*) L a s s e n  i n  Zeitschr. d. D.  gool. Ges. Bd, XX\'II‚ S, 448 ff. 
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halten der parallel dahinter folgenden Zonen, der diabasfi'nhrenden 
.Sohieforzone und der Hauptquarzitzono, sichtlich hervor, indmn 
auch diese beidon Zonen spitzwinklig gegen die Plattenschivfbr— 
zone heranluufen. Jenseits des Hauptquarzitmuhlvnzugos, dossvlhon.* 
der weiter gegen NO. im Krebsbzwhthalc von den Suhiet'ern mit 
der Unterdevonfauna begleitet wird, berühren dann beiderseits des 
Friedenthales (Langenthales) und des östlicheren Quellbaches des 
Uhlenthales wieder Diabas- und Kalkstein- (Kalkhornfvls-) führende 
Schichten die Nordgrenze der Sattelaxo, wobei das Vorhandensein 
von Grauwacken an Stelle oder in Begleitung der Plattonschiofor 
längs dieser Grenze vom Brettenborge bis zur Höhe des Glovkon- 
borns ebenfalls die Störung erkennen lässt. Noch einmal tritt am 
unteren Ende von Friedrichsbrmm der Hauptquarzit hart an die 
Grenze der hier abermals Grmuwucke—fi'1hrendvn Sattolaxo heran, 
um alsbald wieder den Diabets- und Kalkstein- (Kalkhornfels-) füh- 
renden Schichten Platz zu machen, welche die Axe bis zum West- 
rando der Karte und darüber hinaus begleiten. 

Nördlich vom Höllkopfe geht man im F irstwege über den 
Scheorenstieg nordwärts durch die Lücke zwischen den dort unter- 
tauchenden Plattenschief'ern und der nächst nördlich gelegenen 
sattelförmigen Hervorhebung der Stufe der Tanner Gmuwacko bis 
zu dieser letzteren immer über die Schichten der Kalk-Gmu— 
wackvnzone, ohne eine andere jüngere Zone zu berühren. Das 
Gleiche ist der Fal l ,  wenn man von der Alexanderstrasse, die in 
ihrer nordöstlichen Erstrmzkung ungefähr die in dieser Richtung 
einsinkende Sattellinie der letztorwe'ihnten Hervorhebung ausmacht, 
querschlägig über das Wässerchon bis zu der Südgronzo der nörd— 
lichsten Aufsattelung der Tanner Grauwacko im Forstertp Mädchen— 
wiese geht. Nur trifft man hier als allortiM'ste Lage der Wieder 
Schiefer noch das (irenzquarzitlugor, das übrigens auch im Gegen- 
flügel des mittleren Suttels im oberen Kistergrundo nicht fehlt. 
In den Lücken der Sattolaxe ist also die Kalk-(“mmwackonzone 
überall vorhanden; geht man jedoch etwas weiter westlivh, vom 
Dammersfelde nach dem Fuchsberge Od0r in der nach Gomrodc 
führenden Chaussee vum Stemhzmso ll()l‘dwürts 0dm' von dmnsvlbvll 
Forsthause aus in einem der dort sternförmig ausluufendvn Wege 
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gegen den Rammberg hin, so bleibt man, eine noch zu erwähnende 
Stelle ausgenommen, stets im Diabus-f'ührvndon Schiefer oder 
Schiefbrlmrnf'els: hier fehlt also überall in der umnittelhzwvn Um— 
gebung der Axengrauwacke und zwischen deren einzelnen Hervor- 
hebuna sowohl, als auch weiterhin bis zum Granit die Untere 
Abtheilung der Unteren Wieder Schiefer an der dem Granit zu- 
gekehrten Seite jener Hervorhebungen, ganz entsprechend dem- 
sclben, nur durch Störungen erklärlicheu elmlton längs der Nord- 
seite der Sattelaxe auf der Süd- und Südwestsvite des Raunnberges. 
Nur südlich vom Spiegelhaus in der Richtung auf den Fuchsherg 
zu  finden sich eigenthi'unliche, zum Theil sichtlich mit Kalksilicat 
gemengte Grauwackenhornf'else*), die zusammen mit den zugleich 
dort nicht wenig hervortretenden Kalkhornfelsen das Örtliche 
Zutagetreton der sonst verdrückten Kalk-Grauwackonzone anzu- 
deuten scheinen. Die anderen zahlreichen Kalklmrnf'els- und 
deutlicher auskrystallisirten Ka]ksilicatvorkommen7 welehe weiter— 
hin um den Granit ganz so linsenf'örmig zerstreut im Schieferhom- 
felse eingelagert auftreten, wie die Kalksteineinlagerungen ausser— 
halb des Granitcontacts, wird man nach ihrem Znsammenvorkommen 
mit Diabas dem Graptolithenschiof'ersystem zuzäihlon müsson‚ analog 
den Cephalopoden—führenden Kalksteinlinson aus der Nachbar- 
schaft der Harzgeroder Ziegelhütte (vergl. S. 16). Auch die grosse 
Vesuvian- und Granat—reiche Kalksili -atmasse am Bocksberge bei 
Friedrichsbrunn kann in Anbetracht der nahe benachbarten Haupt- 
quarzitmulden, wenn anders man nicht grössere Störungen durch 
den Granit annehmen will, nur hier eingorciht werdm. Dabei sei 
bemerkt, dass das Vorkommen miichtigerer Kalksteinoinlagorungen 
im unmittelbaren Liegonden des Hauptquarzits zwar sehr selten, 
aber nach dem durch Steinbruchbetrieh abgohauten Kalkstvinlager 
des Bielensteius auf Blatt Schwenda doch auch ausserhalb des 
Granitcontautes beobachtet ist. ‘ 

*) Das Vorkommen ist so local, dass es auf der Karte nicht angegeben 
w u r d e :  es gewinnt  aber  dadurch an lnterossv. dass  au f  der Hohen Warte jenseits 
dm‘ Nnr<lgn-nzo d o r  K:n‘h* a u f  Blatt Qun(llinlmrg ähnliohn G n > t i „ p  in num- 

hultm‘01‘ Eumivkclung uuftretvn. 
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Prüft man das Verhalten der im Hornfels unterschiedenen 
Einlagerungen gegen die Granitgrenze, so zeigt sich‚ dass, ganz wie 
längs der den Granit concentrisch umziehenden Nordgrenze der 
Tanner Grauwacke, bald, und zwar vorzugsweise, die Diabas- und 
Kalkhornfels-Einlagerungen dem Granit zunächst auftreten, bald, 
wie bei Friedrichsbrunn und noch an einer zweiten Stelle südlich 
der Victorshöhe, die Quarzitmulden. Geht schon hieraus klar her- 
vor, dass der concentrische Bogen der Sattelaxe und des nördlich 
sich anschliessenden Gürtels der Wieder Schiefer nicht als eine 
mantelförmige Umlagerung der Schichten um einen Granitkern 
aufgefasst werden kann, so erhellt dies überdies auch aus den 
Streichlinien der Schichten, soweit solche gemessen werden konnten 
oder aus der Längsrichtung der Einlageruna sich ergeben. Denn, 
wenn auch hie und da, besonders in der Gegend von Friedrichs- 
brunn thalabwärts längs des Uhlen- und Friedenthales bis über den 
München- und Mühlberg hinaus, die dem Längsdurchmesser des 
ganzen Rammberggranitstockes parallel gehenden oder nahekom— 
menden Richtungen aus SO. gegen NW. überwiegen und die 
Quarzitmulden noch südlich der Victorshöhe mehrfach nahezu 
westöstliches Streichen zeigen‚ so bleibt doch die vorherrschende 
Richtung die normale aus SW. gegen NO., so dass das Streichen 
der Einlagerungen, wie z .B .  das des von der Grauwackenaxe bis 
zum Granit laufenden Quarzitmuldenzuges zu F riodrichsbrunn, oft 
quer gegen die Grenzlinie sowohl der Tanner Grauwacke als des 
Granits stösst. Der letzteren Richtung folgen vorwiegend auch 
die Sattel- und Mulden-Linien der  kleinen‚ am Aussenrande der 
Sattelaxe hervortretenden Specialfalten, während gerade da ,  wo 
dieser Rand, wie zwischen dem IIirschbüchenkopf und Suderholz 
oder dem Uhlenstein und Ellerberg, im Sinne der Rammbergaxe 
streicht, Erzgz'inge oder Schichtenstörungen nachgewiesen sind. 

Ueberhaupt durchreissen alle Erz- und Gesteinsgangspalt<gn 
mit kaum nennenswerthm Ausnahmen die Schichten im Sinne 
der Rammbergaxe, und mit den Verwerfunn der Schichten längs 
dieser Spalten haben zugleich mehrfach Umstauungen der ersteren, 
wie sie oben (S. 22) aus der Gegend von Neudorf und Linden- 
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berg-Qtrassborg angegeben werden sind, im Sinne einer Annähe- 
rung ihrer Streichen an die Richtung der letzteren stattgehabt. 

Die Gesammtheit der erwähnten Lagerungsverhältnisse ist 
dahin zu verstehen, dass die Auszwängung der Granitmasse des 
Rammberges unter Raumverkürzung die bereits in der Südwest- 
Nordostrichtung mehr oder weniger gefalteten Schichten zu aber- 
maliger Faltung gezwungen hat, die sich theils als eine mit Ver- 
biegung und Verdrückung verbundene Aufstauung, theils als eine 
Umstauung der alten Falten in die neue Faltungsrichtung oder als 
eine oft mit Verwerfung verbundene Zerreissung im Sinne letzterer 
Richtung zu erkennen giebt. ——'Alle diese Erscheinungen hängen 
deutlich zusammen, haben indessen sichtlich getrennte Verbrei- 
tungsgebiete: In dem nördlichen und zumal nordöstlichen Antheile 
der Karte walten die unter bald mehr senkrechten, bald mehr 
wagerechten Gleitbewegungen entstandenen, korkzieherartig ver- 
bogenen Auf— und Umstauungen der alten Falten vor, deren vor- 
nehmste sich in den beiden, durch Auf- und Niederziehungen der 
Tanner Grauwacke in der Sattelaxe bedingten Lücken im Ver- 
laufe dieser Stufe darstellen. In dieser Gegend fehlen Querspalten 
nicht ganz oder sind örtlich geradezu häufig, besitzen aber weder 
grosse Mächtigkeit, noch lang andauernden Vorlauf. Erst in wei- 
terer Entfernung vom Granitstocke, und zwar nach der Seite hin, 
die wir aus der folgenden Betrachtung als die hangende oder Flach- 
seite des gegen SW. geneigten Stockes betrachten müssen, liegt 
in der Südwesthälfte der Karte das Hauptgangrevier mit seinen 
Verwerfungen und Umbiegungen der Schichten längs der Spalten, 
dessen Störungserscheinungen sich in Auseinanderziehungen der- 
selben Schichten auflösen lassen, die in dem anderen Gebiete 
durch den F altungsdruck so eng in einander gedrängt sind. 

Eruptivgesteine und deren Begleiter. 
Die E r u p  t i v  g e s t e i n e  des Kartengebietes zerfallen in  solche, 

welche, nach der symmetrischen Anordnung ihrer Massen beider- 
seits der Sattelaxe und in den beiden Flügeln der Selkemulde zu 
schliessen, bereits vor der ersten Faltung zwischen den Sedimenteu 
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lagerton und somit nur als starre Massen in p a s s i v e r  \fVeise an 
der Auf'richtung der Schichten Antheil nahmen, und in solche, 
deren Eruption in a c t i v e r  Art störend, unterbrechend, umf'ormend 
in den bereits im Zug begrifl'enen Faltungsprocess eingegrifi'en hat. 
Zu den ersteren zählt der D i a b a s ,  zu den letzteren nach der 
voraufgehenden Erläuterung des Schichtenbaues der Grani t .  Mit 
der Betrachtung dieser Massen ist diejenige ihrer Contactbildungen 
zu vereinigen, auch kommen ausser den geschlossenen Diabas- 
massen spärlich petrographisch verwandte Diabasbreccien vor. 

Diabas. 

Die Körn igen  Diabase (D der Karte) im Unteren Wieder 
Schiefer und insbesondere i m  O b e r e n  G r a p t o l i t h e n s c h i e f e r -  
hor izonte  derselben sind ausserhalb der Contactzone des Ramm- 
berg-Granits deutlich krystallinische, divergentstrahlig -körnige 
Mineralgemenge, in welchen die vorherrschend leistenf'örmig aus- 
gebildeten, seltener (z. B. Mädchenwiese, Brandholz) in breiten 
Tafeln porphyrartig hervortretenden, Feldspathe die strahligen 
Maschen, die übrigen Gemengtheile die Füllmasse dazwischen dar- 
stellen. Namentlich der Diabas des Steinbruchs an der F riederiken— 
strasse zeigt das divergentstrahlige Leistennetz der Feldspathe aus- 
gezeichnet. Ihrer mineralischen Zusammensetzung nach bestehen 
die Gesteine ursprünglich aus weissem, meist grünlich weissem, zu 
einem Theile aus Natron- und zu zweien aus Kalkfeldspath ge- 
mischten L a b r a d o r * )  und grün- oder sohwarzbraunem, thonerde- 

*) Der Labrador (Volumgcw. == 2,72) aus dem Diabas des Steinbruchs im 
Schwarzen Stamm an der von Mägdcsprung norchvz'irts führcmlcn Chaussee ent:- 
hält nach 0. S c h i l l i n g  (Die chem.-mineral. Constit. der Grünstein genannten 
Gesteine d. Südharzes, S. 13): 

Si02 . . . . . . 53,10 
A1903 . . . . . . 24,80 
Fee 03 . . . . . . 4,20 

Mg0 . . . . . . 0,25 
Ca0  . . . . . . 10,20 
Na»;0 _ . . . . . 4,50 
K-30 . . . . . . 0,75 
1120 - - . . - . 2,40 

——._——__...... 

100,20. 
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haltigen, meist prismatisch und pinakoidal spaltbaren und daher 
etwas diallagähnlichen Augit*)  nebst T i t a n -  oder auch M a g n e t -  
e i s  en und etwas A p a t i t ,  sind aber gewöhnlich sichtlich grün gefärbt 
durch ein chlor ' i t isches Zerse tzungsproduct  des nach mikro- 
skopischem Ausweis mehr oder weniger umgebildeten Augits**); ein 
Ueberhnndnehmen dieses Chlorits, auf welchen der vulgäre Name 
»Grünstein« anspielt, über den Augit wird dann wohl Ursache zur 
Ausbildung flasrig— strahlig-körniger Varietäten (F riederikenstrasse, 
oberes Selkethal). Von anderen Umwandelungsproducten sind vor 
allem K a l k s p a t h ,  zuweilen, wie z . B .  in dem Steinbruch an der 
Friederikenstrasse, durch kohliges Pigment grau bis schwärzlich 
gefärbt (Anthrakonit), und Quarz  zu nennen, die wie der Chlorit 
in Pseudomorphosen nach den ursprünglichen Gemengtheilen oder 
auf Haarspalten und derberen Trümern (Friederikenstrasse) das 

*) Der Augit (Volumgcw. = 3.3?) aus demselben Gestein wie der Labrador 
in Anm. S. 30 zeigt nach 0. Schill ing’s Analyse (a. a. O. S. 15) folgende Zu— 
sammensetzung : 

Si02 . . . . . . 48,04 
Ab 03 . . . . . . 8,43 
F62 03 . . . . . . 2,20 

F Q O  7 .65  

Mg 0 12,52 
C a 0  21,70 
[120 0,63 

101,17. 
**) Das Gostoin, aus welchem die Mineralien zu den beiden oben angeführten 

Analysen S c h i l l i n g ‘ s  stzumnen. ist von C u r m i c h a e l  analysirt (a. a. O. S. 36), 
hat ein Volumgmm -= 3‚()31 und besteht aus (Titansz'iure und Phosphorsiiure 
wurden nicht bestimmt): 

si02 . . . . . . 47,17 
A1203 . . . . . . 17,30 
F(‘.203 . . . . . . 4,07 

FeO . . . . . . 5,81 
M n 0  . . . . . . 0,57 
M g 0  . . . . . - 5,59 

030  . . . . . - 14,10 

NaaO . . . . . - 2,42 
K20 . . . . . . 0,33 
u g o . . _ _ „ 3 ‚ 7 1  

' 151,67. 
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Gestein durchwauhsond auftreten. Selten nur erfüllen diosolhon 
blasenartige Hohlräume, so dass Diabasmundelsteine entstehen, wie 
z. B. im Schiebecksthale unterhalb der Ziegelhütte und local in 
der Nähe des Selkepochworks. Auch nougebildétes Magnotoison 
im Chlorit und Leukoxen auf" dem Titanoisenerz weist das Mikro- 
skop nach; andere, aus tiofcgreifbndervn Umwandelungon hervor- 
gegangene Mineralbildungon, welche in den Diabason innerhalb 
des Granitcontzwthofes oder aus dessen Nachbarschaft auftreten. 
finden gelegentlich der Besvhreibung der Granitcontacthildungen 
Erwähnung. —— Schwof'olkios ist häufiger in meist kloinen, seltener 
(Friederikenstrasse) derbcren Partieen dem Diabas eingewzwhson. 

Verwittcrte Diahaso. die auf dem waldigen Plateau oder in 
der [*larzgemdor und Noudorfvr Foldflur häufig zu einem losen 
Kugelagglomerat zerfallen und durch ihren Grus die Nz'ihrkmft 
des Bodens vermehren, nehmen rostbaune Farbe an,  welche auch 
die Kluftflächon sonst relativ frischer Gesteine lwschlz‘igt. 

Eingangs bereits wurde der G mptolithonschiof'er als der Haupt- 
lagorort der Massen des Körnigen Diabas im Unteren \Viodor 
Schiefer bezeichnet. Ihm gehören nicht nur alle sclnvarnmrtig 
dicht zusamnwngodrängten Vorkmmnon,  sondern auch die mei- 
sten vereinzelt zwischen d m  Schivf'orn zuxfl<etzondvn an. Nur 
ganz spärlich und in ganz goringnu'ichtigen und daher oft sehr 
uhloritisch umgobildoten und verwittortou, meist flusrig—körnigon 
Massen kommt I)iabas dagegen auch zwischen den Grrzmw;wko- 
führenden Schichten aus dor tiefvron Abthoilung der Untvrvn 
Wieder Schiefer vor, so besonders südlich von dem Iiz'irnmdvr 
Schaf3tall, in der Armborst‚ am Elbingcr 'l‘lml-Teicho, bei dem 
Svlkepochwerke,  westlich des Uhlmmbzwhtoiuhes und am Tvuf'vls- 
bprge, -- Auch in der Haupt-Quarzitzone der Solkvnmldo fehlen 
körnige, zum Theil etwas porphymrtige Diahuw nicht ganz, wie 
die um Ustorboruo und im Grchrensclnwnd@ aufgetzendon Massen 
zeigen, welche sich auch weiter östlich auf Blatt Pansf'elde wieder- 
holen. 

Auf'schlüsse über die Form der Imgcrstiitto des I)iulms um] 
deren Verhiiltniss zu den zlngreuzondvn Suhivf'rrn gmvz'ilwvll eine 
Anzahl Steinbrüche, in welchen man das Eruptivgestein vorzüglich 
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behufs Beschotterung der Fahrstrassen, seltener als Rohbaumate- 
rial gewinnt oder früher_gewonnen hat (Heinrichsburg, Schwarzer 
Stamm, Selke-Pochwerk, Lausehügel, F riederikenstrasse, 4. F ried— 
richshammer im Selkethale). Ueberall erkennt man diese Form 
als lagerhaft und im Grossen nach Fallen und Streichen den an- 
grenzenden Schichten gleich gerichtet. Einzelne Ungleichförmig- 
keiten kommen indessen vor, wie denn schon J. C. L. Z i n c k e n * )  
auf das örtlich beobachtbare Abschneiden der Schiefemng des 
Nebengesteins an der Grenzfläche des Eruptivgesteins und auf noch 
andere Unregelmässigkeiten aufmerksam gemacht hat, während er im 
Uebrigen doch gerade für die Diabase des Selkethales den Namen 
»Lagergrünstein« **) zu gebrauchen pflegte. Letzterer Ausdruck lässt 
allerdings unentschieden, ob ein zwischen die Schichtflächen ein- 
gedrungener Lagergang oder ein durch Ueberfliesse3n des Liegenden 
vor Absatz des Hangenden gebildetes Eruptivlager im strengen 
Sinne des Wortes‚ also ein strom- oder deckenförmiger Erguss, 
darunter zu verstehen sei. Thatsächlich kann indessen eine sichere 
Deutung der Lagerstätte, die auf alle Fälle passte, zur Zeit nicht 
gegeben werden. In den Erläuterungen zu Blatt Pansfelde sind 
die Auffassungen verschiedener älterer Forscher ( H a u s m a n n ,  
Z i n c k e n ,  B ö b e r t ,  O b e r b e c k )  erwähnt und mit den Resultaten 
der Forschungen der geologischen Landesanstalt verglichen. Unter 
Hinweis darauf sei hier nur kurz bemerkt, dass seit dem Nachweise 
der stetigen Wiederkehr gleicher Diabasvarietäten zwischen den- 
selben Schichten***} die Deutung dieser Eruptivmassen als Lager- 
gänge nur mehr unter der Einschränkung auf ein vo r  der Schichten- 
faltung und -Aufrichtung erfolgtes Eindringen zwischen die Sedi- 
mente geltend gemacht werden kann und dass darum die von 
Böbert+) seiner Zeit gegebenen 1ehrreiohen Profile dureh die Strie- 
gelröschen des Neudorfer Kunstteiches nur eine erst flach mulden- 
förmige und weiterhin mit steilem EillfhllWillk91 über transversal 
geschieferte Thonschiefer gelagerte Diabasmasse, nicht aber eine 

*) K a r s t e n  und v. D e c h e n ‚  Archiv Bd, XIX, S. 585. 
**) Der Oestl. Harz, S. 47 bis 49. 

='**) Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. XX, S. 
+) K a r s t e n ’ s  Arch. 1827 Bd. XV, S. 36 

225; XXL S. 286 H. 
6 ;  Taf. III, Fig. 6 u .  7. 

3 
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aus einer Gangspalte übergeflossene Diabasdecke auf Thonschiefer 
darstellen können*). 

Diabasbreccie. 

Die Vorstellung von frühzeitigen Diabasoberflächenergüssen 
oder aber von gangförmigen Eindrängungen in die noch unauf- 
gerichteten Schichten wird bestärkt durch den Nachweis von 
Diabasbrecc ien  (D1 der Karte), die hie und da, immer aber 
spärlich, mit den Körnigen Diabasen des Graptolithenschiefer- 
systems vergesellschaf'tet gefunden werden, so besonders auf Blatt 
Pansfelde, während aus dem Gebiete von Blatt Harzgerode nur 
ein Vorkommen an der Friederikenstrasse und ein zweites auf der 
Westseite des Kistergrundvs bekannt geworden, ein drittes viel- 
leicht in der Gegend des Victor-Amadeus- oder Teufelsberger 
Teiches**) vorhanden ist. Es sind dies allem Anscheine nach 
tuffige Trümmergesteine‚ zusammengesetzt aus Diabas- und Grau- 
wacken—Material und Kalkspath (20 bis 25 pCt. Carbonat, worin 
geringe Mengen Eisen- und Magnesia-Carbonat), die örtlich Ver- 
steinerungen führen (Victor—Amadeus-Teich, Klausberg auf Blatt 
Pansfelde u. s. w.). Plagioklasfmgmente, spärliche Diabas-‚ zahl— 
reiche Schieferbröckchen und dazwischen Kalkspath als bindender 
Kitt oder als Ausf'üllung der zum Theil mikroskopisch kleinen 
organischen Reste, Bryozoen, Brauhiopoden u. s. w., setzen vor- 
wiegend diese Breccien zusammen, deren eingehendcre Beschreibung 
in die Erläuterungen zu Blatt Pansfelde aufgenommen werden ist. 

Diabascontactmetamorphose. 
Das Selkethal bei Mägdesprung und seine Umgebung sind der 

Ausgangspunkt der Untersuchungen über die Diabascontact-  
bi ldunéen.  Hier hat J. C. L. Zincken***) die ersten Grund- 
linien zur  Kenntniss dieser Bildu11gen gezogen, indem er die als 
vorherrschend Adinol-artig auf unserer Karte (0) bezeichneten 
- - — - . . _ . - . -  _ _  _ _ .  

*) VergL auch 0. Schi l l ing  &. a. O., S. 62 ff. 
**) Vergl. oben Anm. *) auf S. 9. 

"**) K a r s t .  und v. D o c h .  Arch. Bd. XIX, S. 584 und 585. 
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Contactbildungen, freilich unter dem sachlich nicht richtigen Namen 
»Kieselschiefem, schied von den B a n d -  und F l e c k -  oder K n o t e n -  
S c h i e f e r n  der Diabascontactmetamorphose, seinen D e s m o s i t e n  
und Spi los i t en ,  welche die Karte als vorherrschend Spilosit- 
artige Contactbildungen (0'2) zusammenfasst. Hier haben auch 
die Forschungen der Landesgeologen den Faden der Untersuchung 
wieder angeknüpft*). —— Es treten diese Contactbildungen als 
schmale, selten 4 Schritt breite, meist aber schwächere Zonen, 
bald am Hangenden, bald am Liegenden, bald beiderseits der 
Diabaslager, und dann wohl diesseits und jenseits verschieden aus- 
gebildet, auf. Die am wenigsten veränderten Schiefer auf der 
vom Diabas abgekehrten Seite der Zone sind nur etwas gehärtet‚ 
etwas weniger schiefrig, oft auch schwach gefältelt und dabei 
meistens stark zerklüftet, so dass sie auf dem Plateau oft stark 
ausgebleicht erscheinen. Näher gegen das Eruptivgestein hin 
macht sich unter stetiger Abnahme der Schiefrigkeit und wach— 
sender Ausbildung eines muschligen Bruches zuweilen eine 
schmutzig graugrüne, durch Chlorit bedingte Färbung geltend. 
Häufiger aber gehen die weniger veränderten Schiefer (Fuchsberg, 
Sägemühle bei dem 4. Friedrichshammer), indem sie immer mehr 
mit härtender Masse wie durchtränkt erscheinen, unvermittelt in 
jene nahezu oder völlig quarzharten, dichten, kleinsplittrigen und 
in dünnen Splittern schwer, aber deutlich schmelzbaren, mässigen 
A d i n o l g e s t e i n e  oder falschen Kieselschiefer über, die den einen 
Haupttypus der Contactbildungen ausmachen. -— Diese dem Ansehen 
nach allerdings kieselschiefer- oder hornsteim'ihnlichen Gesteine 
sind im reinsten Zustande von lichtgrauer, selten gri'mlichgrauer 
Farbe, häufig aber durch Eisenverbindung€ll und organische Sub- 

*) K. A. Losscn,  Metamorph. Schichten aus d. palz'iozoisch. Schichtenfolge 
des Ostharzes in Zeitschr. d. D. gOOL Ges. Bd. XXL S- 245, 231 ff-; E- K a)'501'a 
Gesteine d. Heinrichsbul‘tä, ibid. S. 248, ferne!“ Ueber & Contactn1etamorph. d- 
Körn. Diabase im Harz, Bd. XXII, S. 103 ff.; Lossen, Ueber den Spilosit und 
Desmosit Z i n c k e n ’ s ,  Bd. XXIV_ S, 701 Ff_‚ etc. -- Auf den Blättern der ersten 
Lieferung der geologischen Specialkartc sind die vorherrschend a<linolartigen und 
vorherrscllend spilositartigcn Contactbildungen nicht durch ein verschiedenes 
Zeichen, wohl aber in den zugehörigen Erläuterungen hervorgehoben worden 
(vergl. Blatt Hasselfelde, S. 12). 
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stunz durchweg oder lagenweise oder auch in. wolkiger oder ge- 
äderter Zeichnung dunkelgrau bis blauschwarz gefärbt und be- 
stehen wesentlich aus einem mikroskopisch feinen Mosaik von 
Quarz und Natronfeldswth (Albit). Dieselben Mineralien, durch- 
aus vorwiegend jedoch der Quarz, örtlich auch Kalkspath, findet 
man überdies häufig in zahlreichen, schmalen Durchwachsungs- 
trümern etwas deutlicher körnig in den Gesteinen ausgeschieden. 
Einwachsungen kleiner Eisenkieskrystz'illchen fehlen nicht ganz. 
Durch die Verwitterung überzieht sich der Adinolfels mit einer 
dünnen, aber sehr scharf ausgeprz'igten, mattweisson, kaolinhaltigen 
Rinde. —— So beschafl‘en sind die Contactgesteine der Diabase am 
4. Friedrichshammer‚ im Kistorgrunde, im oberen Schiebecksgrunde, 
beiderseits der Friederikenstrasso und westlich des Dammersfeldes. 

Spärlichor ist das Vorkonnnen der Spi los i te  und Desmo- 
s i t e ,  das sich vorzugsweise auf die Diabuse im Steinbruche an 
der Südseite der I-Ieinrichsburg und auf die zunächst westlich 
jenseits des Thalgrundes und östlich jenseits der Chaussee im 
Schwarzen Stamm auf‘setzenden beschränkt; weniger typisch sind 
die Flookensuhiofer im Contact der Diahase am Lausehügel bei 
Harzgorode und die in der Foldflur westlich davon. —— Die typischen 
Spilosite sind deutlich schiofrige bis dünnplattige, nicht selten fein 
gefe'iltelte, weichem Gesteine, in welchen der Quarzgehalt der Adinol— 
gosteine mehr zurücktritt, während Albit, Chlorit und ein serici- 
tisvhor Glimmor nebst titanhaltigen, theilwoise in Leukoxen oder 
in Titanitkörnvhon mngowandelten Eisenerztheilchen ein zwar immer 
noch feines und meist mikroskopisohes Gemenge zusammensetzen, 
das jedoch, zumal dunkle Pigmente fast ganz fehlen, eine deut- 
lichore Sonderung nach Structur und Farbe zu erkennen giebt. 
Dunkelgrüne bis graugri'me, chloritreiche, ruudliche oder elliptische, 
1 bis 3 Millimvter messonde Kuötchvn,  die unter  dem Mikroskop 
häufigr eine concentrischu Gliederung zu erkennen geben, heben sich 
in gleichmässiger Vertheilung oder lagmweise ( d e s m o s i t i s c h )  
gehäuft, und dann wohl in einander verfiiessend, von einem lich- 
teron, gfl'mlichgrnüfill Gesteinsgrlmdo ab, der angewittert gelblich- 
graue Farbe annimmt und dulwi braune Knötchen führt. Solcher 
Art sind die fleckig-knntigfll Sclxietbrgosteine‚ welche man auf 
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der Westseite des Diabas-Steinbruchs unter der Heinrichsburg im 
Liegenden des Lagers unmittelbar über dem blauen, etwas gefäl- 
telten Thonschiefer anstehend findet. Sie nohmen gegen den Diabas 
zu rasch mehr und mehr Albitmasse auf, so dass die glimmerreiche 
Schieferflaser und die chloritreichen Knötchen immer spärlicher 
und in schmale, dunkle Lagen zusammengedrängt erscheinen, 
welche durch breite, weissgraue, foinkörnige Albit—, beziehungsweise 
Adinollagen von einander getrennt sind: das sind dann Z i n c k e n ’ s  
B a n d s c h i e f e r  oder D e s  m o s i t e ,  dickplattig—schichtige, nicht mehr 
schief'rige Gesteine, die durch wesentliche Zunahme des Quarzgehaltes 
und Verschwinden der Flaser und der Knoten in der unmittelbaren 
Nachbarschaft des Diabas oft, und so auch an der Heinrichsburg‚ 
in Adinolfels übergehen*). —— Die dickschief'rigen Spilosite vom 
Lausehügel und aus der benachbarten Feldflur sind glimmerreichc 
und demgemäss etwas phyllitartige Gesteine und enthalten meist 
keine deutlich abgegrenzton Knötvhon, sondern die helleren und 
dunklercn Farben folgen in ihrer Vorthoilung hier vielmehr einer 
eigenthümlich flasrig-welligen Fältelung des Schief'ers; nur das 

*) Die chemische Zusammensetzung der Contactgesteine a m  Liogendcn des 
Diabas der Heinrichsburg hat E. Kayser  durch folgende Analysen konnen go— 
lehrt. Es enthält: 

I. der Spilosit II. dccsmn=it  III. der Adinolfels 
Si 02 . . . . .  54,02 551%“. 72,63 
A1203 . . . . 21‚22 19,75 15,81 
F0903 . . . . 2,51 1.83 —-—- 

FeO . . '. . . 6.48 7,55 0,74 
Mn0  . . . . .  1,74 —— — 
Mg0 . . . . .  3,01 2.21 1,21 
O&O . . . . . 1,64 3.59 1.02? 

N1190 . . . . 3,36 7,51 ' 8.33 
K20  . . . . .  3.71 0.84 0,75 
1120 . . . . .  1,97 1,83 0,61 
Organ. Subst. vorh. Spur —— 

Summe 99.46 100.17 101,10. 
Volumgew. 2,778 2.813 2,678. 

Titansz'ium und Phosphorsäurg sind nicht l>csfimmt. -— Der im Vergleich 
zu Analysen anderer Diabas<mnta0tgostPi110 huhu Kulkgvhult in II ist grossen- 
theils einer ausser0rdenthohen Bei1nengung' u m  st1‘:1hlsteiniihnlichor, tlmnerde- 
haltiglcf Hornblende zuzuschreihen, deren \'orkmnmvn nebst dem des zusammen 
damit auftretenden Axinits weiter unten be3pmch@n ist. 
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Gestein des Lausehügels nähert sich durch deutlichere Knoten— 
bildung mehr dem typischen Spilosit. Besonderes Interesse bean- 
sprucht aber ein Flockschief'er an einem Diabas aus der Harz— 
geroder Flur, welvlwr seinem ganzen Aussehen nach übereinstimmt 
mit den Knotenschiefern in der Aussenzone des Contacthofes um 
den Rammberggranit, woraus im Einklang mit Beobachtungen auf 
den Blättern \Vippra und Pansf'elde gefolgert werden darf, dass 
der jetzige Zustand der meisten Diabascontactgesteino nicht der 
urpri'mgliche sei. 

Granit. 
Der G r a n i t  (G r der Karte) des Rammbergmassivs besteht in sei- 

ner durchweg sehr gleichmässigen und nur örtlich an den Rändern 
des Massivs etwas abgeänderten Ausbildungsweise aus einem mittel- 
körnigen, krystallinischen Gemenge von weissem Feldspath, der 
vorwiegend nach Grösse und Zahl der Körner Kalifeldspath und 
nur zum kleineren Theile Kalknatronfeldspath ist, von grauem 
Quarz und braunschwarzem, pleochroitischem Glimmer, der oft von 
spärliche'n Blättchen eines lichten Glimmers begleitet zu sein pflegt. 
Unter dem Mikroskop tritt dieser geringe Antheil an hellem 
Glimmer*) durch die leuchtend bunten Polarisationsfarben besser 
hervor als im Handstück. Daneben bemerkt man noch als Ein- 
wachsungen in die Hauptgemengtheile Apatit, Eisenerz und Zirkon, 
und von Neubildungen den aus dem dunklen Glimmer hervor- 
gohenden, mit neugebildetem Magneteisen beladenen Chlorit, der 
bei stärkerer Zersetzung dem unbewafi'neten Auge sichtbar hervor- 
tritt und schliesslich den Glimmer völlig verdrängt. Auch die Feld— 
spz'ithe sind, wie der Augenschein und das Mikroskop lehren, meist 
schon etwas umgewandelt, indem neugebildeter, lichterGlimmer in fei- 
nen Schüppchen oder Kaolin und dazwischen oft Eisenoxydbildungen 
mehr oder weniger die ungetrübte Feldspathsubstanz verdrängen. 
Lebhaft fleisch- oder ziegelrothe F arbentöne, wie sie den Ortho- 

*) G. R o s e  stellte den Rammberg—Gmnit zu seinem Granit im engeren Sinne 
des \\‘mtos. nicht 7.11mC'r1‘anitit: am-h C. W. C. F u c h s  hat H a u s m a n n  gegen— 
über das gar nicht scltone Vorkommen des weissen Glimmers neben dem dunklen 
betont,  un tmwlwide t  d m  ers teren  jvdoch nicht  von den un te r  Ausblc ichung ver— 
änderten Blättchcn des letzteren. 
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klas mit glänzenden Spaltflächen im Granitit der Brockengruppe, 
wenn auch nicht stets, so doch häufig auszeichnen., fehlen den 
F eldspäthen des Rammberges. Vielmehr sind dieselben da, wo 
solche Eisenoxydpigmente auftreten, und dann mehr braunrotho 
bis gelbbmune, die auf Eisenoxydhydrat hinweisen, meist schon 
sehr matt und zeigen eine vorgeschrittene Zersetzungsstufe des Ge- 
steins an (Todtenkopf bei Friedrichsbrunn, Gute Wasser—Bruch 
auf der Nordwestseite der Victorshöhe). —— In dem Granitgange 
unter der Erichsburg, in dem ein Erzgang aufsetzt, ist Kupfererz, 
besonders Kupferkies, eingesprengt und der Feldspath pinitoid— 
ähnlich umgebildet‚ während der Chlorit durchweg die Krystallf'orm 
des Glimmers erfüllt und auch die kiesführenden Quarztrümchen 
säumt, welche im Kleinen das Gestein durchziehen. 

Oertliche Abänderungen von der gleichmässig herrschenden 
Ausbildungsweise des Granits, wie sie gegen die Grenze des Mas- 
sivs hin hie und da ersvheinen, sind theils structureller, theils 
substanzieller Art. Die ersteren beschränken sich innerhalb des 
Blattes Harzgerode auf eine gänzliche oder theilweise Verfeinerung 
der Korngrösse des Gesteins, die im letzteren Falle mit der Nei- 
gung zur Ausbildung porphyrischer Structur verbunden ist. Solche 
Gran i tpo rph  yre ,  die in einer fein-, aber deutlich-körnigen Grund- 
masse grössere Feldspathkrystalle, abgerundete Quarzdihexaéder 
von wenig regelmässiger Gestalt und grössere Krystallblätter des 
dunklen Glimmers enthalten, setzen 2. B. den äussersten Theil des 
gegen SW. armartig aus der Grenzflucht vorspringenden Granits 
der Bookshßr‘g6 bei F riedrichsbrunn *) zusammen. Noch feinkörniger 

*) Ein foinkörnigor Granit von Friedriohslwunn zeigt nach G. W. C. F u c h s  
(Jahrb. f. Mineral. etc., 1862, S. 751) folgende Zusammensetzung: 

Si 02 . . . . . . 73.34 

Al-‚g 03 . . . . . 14,33 

FeO . . . . . . “2,63 
Mg0 . . . . . . 0,02 
O & O  . . . . . . 0944 

Na20 . . . . . 0,04 
K20 - - . . . . 8‚15 
H;>O . . . . . . 1.19 

760.64. 
\’olumgew. = 2,643. 
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und zum Theil bis zu einer für das unbewafl'nete Auge scheinbar 
gleichartigen, weissen F elsitmasse verdichtete Granite bilden einige 
Centimeter bis einige Millimeter starke Gangtrümchen im Hornfels 
des Fulkenhagens in dvr südwestliuhsten Fortsetzung der Rocks— 
berge. Aber auch hier erkennt man unter dem Mikroskop keinerlei 
amorphe oder mikrofelsitische Substanz und nur die selbständigere 
Formausbildung des wohl auch sichtbar porphyrisch hervortreten- 
den Quarzes vor der des Feldspaths, der im Normalgranit die 
Structur zu beherrschen pflegt, weist ausser der Feinkörnigkvit 
auf aussergewölmliche Erstarrungsbedingungen hin. 

Dieselben kleinen Gangtrümchen in Hornfels bieten zugleich 
ein auffälliges Beispiel substanzieller Abänderung dar. Der dunkle 
Glimmer fehlt darin ganz, und lichter Glimmer stellt sich nur am 
Salband in einer sehr féinköruigen Grenzzone gegen den Hornfels 
ein. Dafür ist ein ganz lichter, eigenthümlich faseriger, monokliner 
Augit in unregelmäsägen Körnern anwesend, zahlreiche Eisenkies- 
partieen treten sichtbar hervor und allerfeinste rothdurchsichtige 
Eisenglunzblättuhen sind mit beiden vergesellschaftet; dazu tritt 
noch Flussspath in einzelnen violblauen Körnchen und Sphen. 
Der Turmulin, der sonst, wie schon L e o p o l d  von Buch vom 
Harze aus bemerkt hat, so gern in der Grenzregion der Granit- 
massive oder in den davon ins Nebengestcin eindringenden Aus- 
läufern eine Rolle spielt, wurde hier nicht gefunden; dagegen ist 
er in der Ulllg'0bllllg des Bremerteiches, sowie überhatmt längs der 
Ostgrenze des Rammbergmassivs mehrfach in schwarzen gestreiften 
Säulenbündeln dem mittolkörnigen oder grobkörnigen Gesteine ein- 
gewachsen, das alsdzmn auch wohl nur den lichten Glimmer allein 
daneben führt. 

Viel auffälliger verschieden von der Normalzusammensetzung 
des Granits, und daher in ihrer Zugehörigkeit zu den unter dem 
Einflusse des Nobongesteinos stofi'lich veränderten granitischen 
Massen nivht durchaus sichergestellt, sind I*‘oldspathgesteine, die 
in einvm kaum über die erste Anfschürfung hinaus geführten Ver- 
suche auf Kupf'ererz als sgtrümer in dem Vesufiangesteine 
der Bocksberge anstehend beobachtet wurden. Die gelblichweisse 
bis licht floisohrotho, zuckerkömig-drusige oder feinkörnige bis 
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dichte Feldspathmasse, die sich in dem deutlicher körnigen Ge- 
steine unter dem Mikroskop als ein Aggregat von ziemlich gut aus- 
krystallisirton verzwillingten Plagioklaskrystallon, untonnengt mit 
spz'irlichervn Mikroperthit-Lamellen darstellt‚ waltet durchweg vor‚ 
ist aber in der dichteren Gesteinsvarietät oft grossontheils in lichten 
Glimmer umgewandelt. Dunkler Glimmer fehlt ganz, und der 
Quarz ist spärlich. Viel auffälliger tritt violblauer, seltener licht- 
grünlicher Flussspath hervor, der gleich dem Quarz ohne selbst- 
ständige äussere Formenausbildung oder mit diesem zusammen 
von den Feldspathkrystallen umschlossene Drusenräume erfüllt, in 
welche deren Endigungen frei hineinragen, so dass bald Quarz, 
bald Flussspath dieselben umgiebt; hie und da bildet der Fluss- 
spath geradezu ein Maschennetz zwischen dem Feldspath. Auch 
radialstmhlige Chloritgruppen und spärliche mikroskopisch feine 
Prismenbüschel von Turmalin fehlen nicht in der Gesellschaft des 
Flussspaths oder kommen auch unabhängig davon in das Gestein 
eingewuchsen vor. Alle anderen Ausscheidungen aber übertrifl‘t oft 
der Epidot, der in gelbgrünen strahligen Partieen nesterweise für 
sich in der Feldspathmasse auftritt und mit dem violblauen Fluss- 
spath zusammen dem Gestein ein schönes buntes Aussehen verleiht. 
Dazu kommen noch Einsprengungen geschwefélter Kupfererze, be- 
sonders von Kupf'erkies, und von Malachit als deren Umwandlungs- 
product, sowie spärliche mikroskopische Zirkonkörnchen von zum 
Theil tadelloser Krystallform, die in der Säulenzone das Prisma 
erster und zweiter Ordnung zeigt. 

Recht frische Anbrüche des Granits sind zufolge des Mangels 
tief darin oinschneidender Thäler auf Blatt Harzgerodc kaum zu 
beobachten. Nur da ,  wo die technische Gewinnung des Gesteins 
eine Zerspaltung seiner grossen Blöcke mit sich bringt, sodass man 
deren inneren Kern  zu Gesicht bekommt, sind die Anbrüche tadel- 
los. Zur Zeit der Aufnahnm der Karte fand solche Gewinnung 
an der  VVolfsklippe auf der  Nordseite der Victorshöhe statt, WO 
namentlich Wegenummerstoine, grössere Meilensteine, Decklten 
und dergleichen hergestellt wurden. Zur  Wegebeschotterung eignet 

sich das Gestein, weil es rasch eingefahren wird, weniger gut und 
dient dazu höchstens als Nothbohdf. 
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Die grossen, meist mehrere Meter*) im Geviert messenden, bald 
dickattenförmigen, bald wo“sackz'ihnlichen Granitblöcke‚ welche 
die flache Kuppel der Victorshöhe und deren Abhänge, sowie die 
Höhen bei Friedrichsbrunn in regelloser Zerstreuung, hier dichter, 
dort lockerer angehiluft, überdecken, verleihen denselben das eigen- 
artige Gepräge der Granitberge. An der Westlich von dem Forst— 
hause der Victorshöhe am Fahrwege gelegenen Klippe wie an der 
seitwärts des Weges im Dickicht versteckten »Teuf'elsmühle« beob— 
achtet man dieselben Blöcke zum Theil noch unverrückt in ihrem 
ursprünglichen Zusaunnenhange und nimmt den Parallelismus der 
sie trennenden und oft schon weit klafienden Fugen wahr. Ein 
Theil dieser Fugen hat nahezu wagrechte Lage, der andere Theil 
steht dagegen lothreclnt oder unter sehr steilen Winkeln geneigt, 
und zwar sind es in der Regel zwei Richtungen, welche unter 
diesen steil stehenden Klüf'tm mit staunenswerther Regelmässig— 
keit wiederkehren, eine südostnordwestliche, annähernd im Sinne 
der Längsaxe des Rammbergmassivs, und eine andere nahezu senk- 
recht zu der ersteren. Man érkennt aus dieser Regelmässigkeit 
der Theilungsklüfte eine nach drei Richtungen im Raum gehende, 
dem Granit eigenthi'unliche und von kundigen Steinspaltern wohl 
ausgenutzte Erstarrungsstructur, die, obgleich im frischen Gestein 
in Flächen relativ geringeren Zusammenhaltes nur eben angedeutet, 
den Atmosphärilien die Wege verzeichnet, auf welchen sie lösend 
und dabei allmz'ilig lockernd, oder aber durch den Frost sprengend 
an der Zerlegung der Felsmassvn in jenes wirre Blockmeer arbeiten. 

Klippen und Blöcke geben gleichwohl nur ein unvollständiges 
Bild von dem Vorgange der Verwitterung des Granits. Acht man 
auf den Boden zwischen den einzelnen Bli'wkon oder besser, untersucht 
man eine der am \Voge von Friedrichsbrmm nach der Victorshöhe 
oder längs der das Südomle des Rannnbergs schneidonden Chaussee 
hie und da angebrachten flachen Gruben, welche die im Boden 

*) Sehr selten sind den Trachyt-‚ POTPII_YI‘- oder Basaltsäulon vergleichbare 
polygonal-prismatischc Thuilkörpct‘ des Granits: die .-\nnälwrung des Gostoius an 
die Porphyrstrm*tur in dem armzn‘tié-{CU YUV—“Pl‘ung zu Friedrichsbrunn zeigt sich 
auch darin dass hier :1He‘in zim‘li0hn fi'lnfsvhifi“ Granitsüulchun vun 4.:')—-—6 Conti- 
mctcr Durchnwsscr als Swlt«‘nlwit ‘)v0hzu'llt0t Würden. 
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unter der Oberfläche liegenden Blöcke blosgelegt haben, so nimmt 
man hier zwischen den einzelnen, ganz wie in den froistehonden 
Klippen geordneten Blöcken nicht leere Klüf'to. sondern Lagen 
eines eckig körnigen, knorpeligen, rostbraun gof'ärhtvn Sundos wahr, 
die schalenf'örmig die festen Kerne der Blöckv umzivhvn. Dieser 
Sand, der  durch  das Eindringen der Atmosphz'irilien von den Haupt- 
theilflächen aus in die Capillarräume zwischen und in den einzelnen 
Mineralkörnem des Granits unter Einwirkung der Kohlensäure und 
der Pflanzensäuren entsteht, wird allmählig und zumal da, wo die 
schützende Pflanzendecke fehlt, durch den Regen und die Schmelz- 
Wasser ausgewaschen und thalwärts geführt. So werden einzelne 
Klippen immer mehr blosgelegt und in ein lockeres Blockwurk um- 
gewandelt, das endlich den Halt verliert und  im Zusammonsti'urzen 
sich in einzelne Blöcke auf'löst. —-— Der Granitsand trocknet sehr 
rasch ab; er wird daher mehrfach gegmben oder aus den Bzwhrinnen 
ausgehoben, um die Spazierwege damit zu bestreuen. Die Vege- 
tation gedeiht auf ihm, ausgenommen in einigen, durch zu langsamen 
W'asserabfluss bedingten bruchigen Stellen im Quellgebiet der Thä- 
ler, ganz vorzüglich, so dass die Victorshöho‚ ganz im Gegensatz zu 
der verkümmerten Natur in der Hochregion des Brockons, von 
herrlichem Buchenhochwald bedeckt ist. 

Die geschilderte Verwitterungsweise des Grranit3, die erst da 
natürlichen Abänderungen unterliegt‚ WO die Thäler tiefer in das 
Gestein einschneiden, als es auf Blatt Harzgerode der Fall ist, 
bringt es mit sich, dass die Grenze des Granits gegen das ihn 
umgebende veränderte Schiefergebirge hier nirgends scharf zu hc- 
obachten ist. Die auf der Karte gegebene Darstvllung derselben 
wird daher dem Granit eher etwas zu viel, als zu wenig Raum 
zumesson, da der Granitschutt die Grenze hie und da überrollt 
haben wird. Nur da‚ WO das Friedentlml (Langethal) von dem 
Fürstenwege gekreuzt w i r d ,  ist eine in Stunde 81/2 streichende, 
gangförmig von unten in den Hornf'els aufragende Granitmasse 
durch die Thalerosion derart entblösst, dass man das Grenz- 
verhältniss zwischen dem Emptivgostoine und dem veränderten 
Sdliuhtgosteine genau wahrnehmen kann.  Die  Schichten des ver— 

änderten Schicfers (H0rnfelssvhißhten) setzen dem Streichen nach 
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unter sehr spitzem Winkel an den Granit heran, während sie der 
Fallrichtung nach so von demselben abgeschnitten werden, dass 
sie mit dem stafl'elförmig nur bis zu geringer Höhe über den 
Thalgrund sich erhebenden Eruptivgesteiu eine Treppe bilden. 
Es wiederholt sich also hier der Gesteinsverband zwischen dem 
übrigens ganz normal mittelkömigen Granit und dem Schicht- 
gestein im Kleinen in ganz ähnlicher Weise, wie ihn v. V e l t h e i m ,  
F. H o f f m a n n  und J. K. L. Z i n c k e n  an der Rosstrappe und im 
angrenzenden Theile des Bodethals seiner Zeit im Grossen dar— 
gethan haben. 

Dieses gangförmige Wiederauftauchen des nicht verdichteten 
Granits liegt in der gleichen, aber entgegengesetzten Entfernung 
vom Gipfelpunkte der Victorshöhe, wie der östliche Schnittpunkt 
der Granitgrenze mit dem Nordmnde der Karte. Während aber 
eine von dem einen zum anderen Punkte durch diesen Gipfelpunkt 
als Mitte des \(Veges senkrecht zur Längsaxe des Rammbergs ge- 
zogene Profillinie gegen NO. bis zu der auf der ganzen SO.-Seite 
des Berges durchschnittlich in 1150 Decimalfuss‘“) Höhe liegenden 
Hornfelsgrenze nur Granit durchschneidet, trifl’c dieselbe gegen 
SW. die Hornfelsgrenze schon in 1400 Fuss Höhe mitteWegs zwi— 
schen dem Gipfelpunkte und dem in 1300 Fuss Höhe durch das 
Friedenthal entblössten Granitgange. Aus diesem durch einseitig 
wirkende Erosionsthätigkeit nicht erklärbaren Umstande, sowie aus 
der allgemein längs der SW.-Grenze des Granits ersichtlichen 
namhaften Höhenlage der Hornfelsschichten, die hier fast stets 
1400 Fuss übersteigt und auf dem Todtenkopfe und Mohrenkopfe 
sogar nur um wenige Fuss unter dem höchsten Punkte des Granits 
zurückbleibt, gewinnt man die Anschauung, dass die Gfanitmasse 
des Rammbergs gegen Südwesten mit flacher€r Neigung die 
Schichten unterteuf't, als gegen Osten und Nordosten. 

Mit einer solchen flacheren Neigung st1mmt ganz wohl über- 
ein die üppige Ausbuchtung der Südwestgrenze des Granits im 
Gegensatze zu der mehr flachho£\g ausgeschweif'ten der Südost- 

*) Um Irrthümer zu vermmdon. sind für die Höhen die Angaben der Karte 
in Decimalfussotl beibehalten. 1 Dooimalfuss =— 1‚:2 preuss. Fuss (ä  0.313h‘5 Meter) 
= 0,37662 Meter. 
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grenze. Eine sichere Stütze aber gewinnt diese Auffassung” von 
einer hangenden südwestwärtsgekehrten Flachseite und einer der- 
selben gegenüberstehenden liegenden Steilseite des Rammberg- 
massivs aus der ungleichen Breite der den Granit hofartig um- 
ziehenden Contactzone *). 

Granitcontactmetamorphose. 
Als solche giebt die Karte eine in ihrer räumlichen Ver- 

breitung sichtlich an den Granit gebundene abweichende petro- 
graphische Ausbildung (Contactmetamorphose) der Schichtgesteine 
und der Diabaslager, entsprechend ihrer horizontalen Ausdeh— 
nung, durch einen in der Farbe des Granits gehaltenen carmin- 
rothen, gestrichelten Ueberdruck an. Mit Ausnahme des in diago- 
naler Richtung gestrichelten kleinen Gebietes nordwestlich von 
Friedrichsbrunn konnte die äussere Abgrenzung dieser Contact- 
zone unabhängig von einer mehr oder weniger deutlich ausge- 
prägten Veränderung der ihrer mineralisch—chemischen Zusammen- 
setzung nach sehr verschiedenen Einlagerungen nach der selbst 
mit dem unbewaffneten Auge bei einiger Aufmerksamkeit sehr 
leicht zu verfolgenden Fleck- oder Knotenbildung in den gemein- 
hin herrschenden stofl'lich sehr gleichmässig beschafl‘enen Wieder 
Schiefern und Plattenschiefern der Tanner Grauwacke durchgeführt 
werden, so dass sie, wenn auch keine absolut genaue, so doch eine 
möglichst scharfe genannt werden darf. Ueberdies konnte mit der- 
selben geringfügigen räumlichen Einschränkung die ganze Con- 
tactzone unter Anwendung verschiedener Horizontalstrichelung im 
Inneren in d r e i ,  im Einzelnen weniger scharf, im Allgemeinen 
aber doch sehr wohl ausgeprägte‚ concentrisch um den Granit ver- 
laufende S t e i g e r u n g s z o n e n  d e r  n a c h  d e m  E r u p t i v g e s t e i n  
hin wachsenden Umbi ldung ;  die Aeussere Knoten-  
s c h i e f e r z o n e ,  die M i t t l e r e  H o r n f e l s z o n e  und die I n n e r e  
Z o n e  d e r  G l i m m e r s c h i e f e r — ä h n l i c h e n  H o r n f e l s e  geglie- 
dert werden. 

'*") Vergl. über die Contactzone um den Rannnberg: Lossen in Zeitschu 
(] T) 9:00]. GCS. B d .  X X [ V .  8 . 7 0 1 “ . q  R „ s p n h u s c h ’  »Di0  St0ig01‘ S(‘hi(‘fer« 

u s. w. in Ablmndlungcn zur gculngischen Specialkarte von Elsass- Lothringnn 
Bd. 1", Heft II. 
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Ueberblickt man nun den so abgegrenzten und gegliederten 
Contacthof, so ist die grösste Breite*) sowohl des Ganzen, wie 
seiner Einzelzonen gegen Südwesten sehr augenfällig. Der weiteste 
Abstand der Aussengrenze vom Granit liegt in der Richtung von 
der Victorshöhe gegen Siptenfelde, in der gleichen Richtung also, 
in der der Granit im Friedenthale bei der Erichsburg wieder 
sichtbar wird, und beträgt 3350 Meter oder etwas weniger, als 
1/2 Meile‚ während der Abstand auf der Süd— und auf der Ostseite 
des Rammbergs stets schmäler als auf der Westseite ist und im 
Osten mit 1000 Meter Breite sein geringstes Maass innerhalb des 
in Rede stehenden Gebietes erreicht. Ein Vergleich der geo- 
gnostischen Harzübersichtskarte (1 : 100000), auf welcher die voll- 
ständige Contactzone rings um den Ranunberggranit dargestellt 
ist, ergiebt einen noch klareren Ueberblick. 

Dabei erweist sich die Breite des Contacthofes im Grossen 
und Ganzen sichtlich unabhängig von der stofflichen Natur der an 
den Granit angrenzenden Gesteine. Denn nicht nur erstreckt sich 
die dreifach gegliederte Umwandlungszone an der Stelle des weite- 
sten und des schmalsten Abstandes auf die gleichen F ormations- 
glieder, sondern es greifen auch die beiden äusseren Theilzonen 
derselben bald in die Sattelaxe der Tanner Grauwacke ein, bald 
lassen sie dieselbe unberührt und beschränken sich auf die zwi- 
schen ihr und dem Granit gelegenen Wieder Schiefer mit ihren 
Einlagerungen, wobei man sich gegenwärtig halten muss, dass das 
Eruptivgestein die Schichten von unten abhebt. Wenn daher auch 
e i n z e l n e  weiter unten zu besl)reuhende Beobachtungen zeigen, 
dass die stofl'liche Natur der Gesteine nicht durchaus ohne jeg- 
lichen Einfluss auf den Abstand geblieben ist, in welchem sich 
noch Contactumbildungen wahrnehmen lassen und man demnach 
vielleicht geneigt sein könnte, die für die Westseite des Granit- 
stocks auffällig schmale Breite der Contactzone im Dorfe Frie- 
driuhsln'unn dem örtlich einwirkenden Umstande beizumessen, 
dass hier von der Tanner Grauwacko ab bis zum Granit vorzugs- 
weisv die Einlageruugen des Hauptquarzits, reine Quarzgesteine, 
herrschen, so bleibt doch für die Gesammtheit des Verlaufes der 

#) Vel.gl_ L a s s e n  &. a .  O. S. 776 .  
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Aussengrenze und der inneren Gliederung der Contactzone die 
Vorstellung am ungezwungensten, wonach die verschiedene Breite 
der Contactwirkung als sichtlicher Ausdruck der verschieden flachen 
oder steilen Neigung der vom Hornfels bedeckten Granitoberfläche 
anzusehen ist. 

Will man sich Einblick verschaffen in die Gesteinsbeschafi"en- 
heit der drei oben angeführten Steigerungszonen des Contacthofes, 
so wählt man vom Mägdesprung aus am besten den gclz'iufigen 
Weg nach der Victorshöhe über die östliche Hälfte des Langen- 
bergs oder besser den etwas unwegsameren durch das Krebsbach- 
thal und über die Spiegelswiese auf der westlichen Hälfte desselben 
Berges bis zum Bremerteich und von da nordwärts zur Hirschkirche. 
Von Alexisbad aus folgt man dem F ahrwege nach der Victorshöhe 
(Badewege) oder geht das Friedenthal aufwärts und erreicht auf dem 
F ürstenwege die Granitgrenze. — Auch der Fahrweg auf dem Rücken 
zwischen Frieden- und Uhlenbachthal oder die Gehänge des Erach- 
mannsbergs, Münchenbergs und Uhlensteins und das Chausseeprofil 
bis zum Bergrath Müller-Teich können der Untersuchung dienen, 
nur mit dem Unterschiede, dass man auf diesen W'egen nicht be- 
ständig im Wieder Schiefer bleibt, sondern, wie schon im  Frieden- 
thale, die Knotenschiefer des Plattenschiefors oder statt dessen 
(vergl. S. 26} Tanner Gramvacke begegnet und auch die mittlere 
Hornfelszone noch innerhalb der Stufe der Tanner Grauwacke 
betritt und erst sodann in die Hornf'else der  Wieder Schiefer ge- 
langt. Sieht man von diesen Grauwacken einerseits und den 
Quarzit-Kalk- und I)iabaseinlagerungen in der Stufe der Wieder 
Schiefer andererseits ab ,  so macht sich der Unterschied zwischen 
den Umwandlungsstuf'en des Pluttenschief'ors und des Wieder 
Schiefem, wie zwischen denselben Gesteinen ausserhalb des Con- 
tacthofes, nur durch die relativ grössere Menge der sehr feinen 
Quarzsandkörnchen in den ersteren geltend. 

Dem aufmerksamen Beobachter, der aus der Mitte der Selkemulde 
in der Umgebung von Harzgerode her über Mägdesprung sich dem 
Aussenrande der Contactzone nähert, kann es nicht entgehen, dass 
der T h o n s c h i e f e r  a m  L a n g e n b e r g e  i m  m i t t l e r e n  K r e b s -  

b a c h t h a l e  oder im Thalgrunde oberhalb der Heinrichsburg schon 
ehe man die ersten Knotenschiefer erreicht, äusserlich nicht mehr 
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dieselben Eigenschaften zeigt, wie der Schiefer des oberen Schie- 
becksthales. Wählt man den T h o n s c h i e f e r  d e s  H a r z g e r o d e r  
Dachschieferbruchs  (vergl. S. 18} zum Vergleich mit dem 
Schiefer am F usse des Langenberges aus, so besteht dieser äusser- 
liche Unterschied in einer namhaft lichteren graublauen Farbe, 
einem lebhafi schimmernden Glanze und in einer zarten Fältelung 
und Streckung, welche den letzteren vor dem dunkel blauschwarzen, 
matten, ungefältelten Dachschiefer auszeichnen. Die mikroskopische 
Analyse beider Gesteine bestätigt und erläutert den Unterschied: 
Der Dachschiefer enthält fast ] pCt. (0,91) Kohle, der Schiefer von 
Langenberg dagegen nur 0,14 pCt., und demgemäss ist das mikro- 
skopische Bild des ersteren durch die dichte wolkige Anhäufnng 
der organischen Substanz sehr getrübt, das des letzteren dagegen 
so wenig, dass man das von der chemischen Analyse nachgewiesene 
organische Pigment von den anorganischen trübenden Substanzen 
nicht unterscheiden kann. Aber auch davon abgesehen, nimmt 
man durch das Mikroskop noch andere wesentliche Unterschiede 
wahr. Lässt man dabei, wie billig, den mikr0porphyroidisch in 
meist scharf geschnittenen zierlichen Rhomboéderchen ausgeschie- 
denen Carbonatgohalt des Dachschiefers als einen zufälligen Ueber- 
gemengtheil und das procentische Verhältniss der zum Theil sicht- 
lich als Sand vorhandenen Quarzkörnchen ausser Betracht, so 
bleiben die Beschafi'enheit des Quarzes, die phyllitischen Mineralien, 
Rutilmikrolithe, Erzpartikelchen und ein wasserheller, wirklich oder 
scheinbar das Licht einfach brechender Antheil zum Vergleich 
übrig: Der Quarz, theils krystallinisches Cäment, theils feinster 
Quarzsand, ist in dem überhaupt deutlicher zu entzifl'ernden Ge- 
steine aus dem Krebsbachthale in grösseren Körnchen vorhanden, 
bietet aber sonst keinen Unterschied dar. Von phyllitischen 
Mixwralien lässt der S<°hipfer vom Langenberge lichten, zum Theil 
serioitisuh—flasrigen, leuchtend polarisirenden Glimmer und ölgrünen, 
schwach polarisirenden Chlorit erkennen und hält, um Bekanntes 
als Maassstab anzuwenden, was Grösse, Zahl und Deutlichkeit der 
strangförmig parallel geordneten Blättchen und Schüppchen betrifft, 
recht wohl den Vergleich mit den phyllitisq3hen Schiefern von 
\Vippm aus der auffällig-abweichenden Zone im südöstlichen 
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Harze, oder von Treseburg aus dem Vorhof der Rammberg—Con- 
tactzone, oder von Stéige in den Vogesen aus, während man in 
dem Harzgeroder Dachschiefer zwar feine blättrige Mineralgemeng- 
theile noch ziemlich gut wahrnehmen kann, ohne jedoch in der Lage 
zu sein, dieselben nach ihren Eigenschaften sicher zu unterscheiden. 
Auch die Rutilmikrolithe sind selbst bei den stärksten Vergrösse- 
rungen (Immersion) in diesem Gesteine nur spärlich und bis auf 
ganz vereinzelte dickere Säulchen überaus klein und dünn. Die 
Schiefer des mittleren Krebsbachthals führen dieselben reichlicher, 
bald in stachlicher, bald in gedrungen säulenförmiger Formaus- 
bildung. Von Eisenerzen ist im Dachschief'er das als Vererzungs- 
masse der Graptolithen daraus bekannte Schwefeleisen auch mikro— 
skopisch sehr verbreitet, namentlich, neben einzelnen Kryställchen 
und eckigen Krystallgruppen, auch in runden kugeligen Ausschei— 
dungen; oxydische Eisenerze treten dagegen nicht sichtlich hervor, 
obwohl ihr Vorhandensein unter den dunkel wolkigen Massen nicht 
ausgeschlossen ist. In dem Schiefer des Langenbergs sind dagegen 
zahlreiche dunkle, meist stabförmig gestaltete Erztheilchen vor- 
handen, denen sich zuweilen rothdurchsichtige Eisenglanztäfelchen 
und häufig gelbdurchsichtiges dilutes Ferritpigment zugesellt. Das 
Licht einfach brechende Substanz, welche sich nicht als ein 
basaler Schnitt der doppelt brechenden Mineralien erkennen Hesse, 
wurde in dem Schiefer vom Langenberge nicht wahrgenommen*), 
dagegen giebt ein grosser Theil der örtlich zwischen den dunklen 
Pigmentwolken wasserhell durchsichtigen Dachschiefersubstanz bei 
gekreuzten Nicols in parallel polarisirtem Lichte so schwarze oder 
ganz unbestimmt matt blaue F arbentöne, dass eine s i c h e r e  Ent- 
scheidung über ihre Natur unzulässig ist, wenn es auch Angesichts 
des Umstandes, dass die Harzgeroder Dachschiefer Schichtschiefer 
sind, wahrscheinlich erscheint, dass mit ihrer Endfläche der Schich- 
tung parallel liegende Glimmer— oder Chloritblättchen wenigstens 
einen Theil dieser auf das polarisirte Licht nicht oder nur ganz 
schwach wirksamen Substanz ausmachen. 

*) R 0 S en bus ch „„ a. 0_ S, 121 giebt aus dem Krebsbachthale dagegen einen 
Sehi0f0r mit anscheinend isotroper Substanz an. 
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Sind sonach die der Knotenschieferzone des Contacthofs b e -  
nachbar ten  Thonschiefer deutlicher auskrystallisirt, als der ge- 
wöhnliche Wieder Schiefer, so fehlt es auch nicht an anderen 
Anzeichen dafür, dass die Wirksamkeit einer an die Eruption 
des Granit gebundenen erhöhten Krystallisationsthätigkeit über die 
Aussengrenze der Knotcnschieferzone hinausreichte. Dahin gehören 
zahllose mit Quarz und Chlorit erfüllte schmale Trümchen, welche 
die Tanner Grauwacke jenseits der nach SW. gekehrten grössten 
Ausbreitung des Contacthofs in der Siptenf'elder Flur in sehr auf— 
fälliger Weise durchschwärmen, ferner Albit-führende Quarztrüm- 
chen im Thonschiefer oberhalb der Heinrichsburg, deren ganze Um- 
gebung auch noch durch andere Mineralvorkommen (vergl. unten) 
als im V o r h o f e  z u r  G r a n i t c o n t a c t z o n e  gelegen erkannt wird. 

Die G e s t e i n e  d e r  K n o t e n s u h i e f e r z o n e  (h1kn und h2kn 
der Karte) sind ausgezeichnet durch das Auftreten von 14 bis 
höchstens 1 Millimeter grossen rundlichen, meist aber länglich run- 
den Körperchen in einem Thon- oder Grauwackenschiefer, der 
wesentlich die äusseren Eigenschaften des eben besprochenen 
krystallinischeren Thonschief'ers vom Langenberge besitzt oder sich 
davon höchstens durch eine geringe Steigerung des Glanzes und 
der feinen Fältelung, durch eine noch etwas lichtere Grundfarbe, 
seltener durch einen schwachen Stich ins Violettgraue, sowie da, 
wo es sich um Knotenschiefer der Wieder Schiefer handelt‚ durch 
einige Abnahme der Spaltbarkeit unterscheidet. Die Knötchen, 
die sich oft anscheinend nur wie Fleckchen in der Schieferfläche 
ausnehmen, das anderemal aber sich daraus loslöseu und dann in 
der einen Fläche schwach convex hcrvortreten, während sie in 
der andern einen ebenso schwachen Hohldruuk hinterlassen, sind 
im frischen Gesteine stets deutlich, wenn auch zuweilen wenig, 
dunkler gefärbt als das sie umgebende Gestein. Mehr noch treten 
sie im reflectirten Lichte durch ihr mattes Aussehen aus der 
schimmemd und bei starker Fältelung etwas seidenartig glänzen- 
den Schiefermasse hervor. Bald sind sie dichter, bald weniger 
dicht‚ in der Regel jedoch Ziemlich gleichmässig vertheilt; mit 
ihrer Längsaxe liegen sie bald der durch Fältelung und Streckung 
bedingten Linoarstrm:tm des Gesteins parallel, bald schräg oder 
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quer dagegen und  dem entsprechend sieht man die schmalen Fält- 
chen bald in abgeschwächter Weise über die Knötchen hinweg- 
laufen, bald ausweichend dieselben umziehen. Bei der Verwitte— 
rung überziehen sich die Knötchen meistens mit Rostfarbe, seltener 
behalten sie ihre dunkle Farbe und die umgebende Gesteinsmasse 
zeigt sich schwach rostig angehaucht. 

Die mikrosk0pische Untersuchung zeigt, dass mit der Knoten- 
bildung eine regelmässige Scheidung innerhalb des im Thonschiefer 
sonst gleichmässig oder regellos vertheilten Gesteinsstofl's stattge- 
funden hat, eine Stoffwanderung nach gewissen Punkten hin. Eine 
solche giebt sich zunächst als vorzugsweise Anhäufung der im 
Gestein vorhandenen, färbenden, anorganischen oder organischen 
Pigmente in den Knötchen zu erkennen. Ein deutliches Hervor- 
treten kohliger Substanzen ist selten, ausgezeichnet beobachtet man 
sie in den theils mit ganz verwaschenen Rändern, theils unvermittelt 
aus ihrer Umgebung hervortretenden Flecken der Knoten—Platten- 
schiefer des Steinbruchs auf der Ostseite des Uhlenbachs, wenig 
südlich der über den Rammberg führenden Chaussee. Hier fehlen 
auch kugelige Schwefeleisenausscheidungen gleich denen des Harz— 
geroder Dachschiefers in den organisch pigmentirten Stellen nicht. 
Knoten -Plattenschiefer vom Brachmannsberge zeigen dagegen 
gruppenweise in den Knötchen angeordnete, örtlich auch lagenweise 
das Gestein durchziehende, bestimmt isolirt abgegrenzte schwarze 
Körnchen, die nach ihrem Metallglanz im reflcctirten Lichte und 
den weisslichen Suhlcierchen, die denselben hie und da verdecken, 
wohl nur als titanhaltiges Eisenerz gelten können. Knotenthon- 
schiefer des Krebsbachthals und solche aus dem Gemroder Thal auf 
dem angrenzenden Blatt Quedlinburg führen reichlicheres Pigment 
durch das ganze Gestein hindurch, namentlich aber in den Knöt- 
chen angehäuft; hier sind es ausser den ihrer Art nach nicht sicher 
bestimmbaren Erzkörnchen namentlich besser begrenzte Blättchen 
und Nädelchen, die sich oft als rothdurchsichtiger Göthit und als 
gelb- bis braundurchsichtige Rutihnikrolithe gut bestimmen lassen; 
daneben fehlt nicht dilutes Ferritpigment, das aus der Zersetzung 
der Eisenverbindungen herstammt und darum ebenfalls in und 
neben den Knötchen am häufigsten getroffen wird. 

4 *  
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Manche Knotenschiofer, wie der oben erwähnte Knoten—Platten— 
schiefer vom Uhlenstein, lassen ausser der  Pigmentanhäufung einen 
weiteren Unterschied zwischen der Hauptgesteinsmasse und der 
Masse der Knoten nicht erkennen. Lichter Glimmer und Chlorit 
finden sich hier innerhalb und ausserhalb der tintenfarhigen Flecken, 
was um so deutlicher hervortritt, als der Parallelismus der Glimmer- 
fläserchen ungestört durch die Knoten fortsetzt. In anderen etwas 
krystallinischeren Knotenschiofern, wie in den oben angeführten {vom 
Bruchmannslmrge, aus dem Krebsbaoh- und Gernroder Thale, knüpft 
sich an die vorzugsweise Centrirung der Eisenerze und KMU- 
mikrolithe in den Knoten zugleich eine Verschiedenheit in der 
Ausbildung der phyllitischon Gesteinsbestandtheile. Chlorit scheint 
diesen Gesteinen so gut wie ganz zu fehlen, ausserhalb der 
Knoten ist dafür dem lichten Glimmer ein deutlich pleochroitischer 
gelbbrauner Glimmer gar nicht selten beigesellt, der im Innern der- 
selben bis auf ganz unerhebliche Spuren vermisst wird; aber auch 
der lichte, meist schwach gelbliche, bald mehr sericitisch flasrige, bald 
deutliuher schlichtblättrige Glimmer selbst, der in dem ganzen Ge- 
stein entschiedon über den  braunen Glimmer vorwiegt, ist ausserhalb 
der Knoten in sichtlich grösseren Blz'ittchen vorhanden, als innerhalb, 
und ganz analog verhält sich das krystallinisch-körnige Quarzcäment, 
während die Quarzsandkörnchen, untermengt mit ganz vereinzelten 
Zirkonkömchen, zumal in den Knoten-Plattenschiefbm (Grauwacken— 
schieferäcpuivalonten) durch das ganze Gestein gloiclnnässig vertheilt 
auftreten. Vereinzelt erscheint zwischen den Glimmerblättchen 
dichroitischer, braun- oder blaufarbiger Turmalin in kurzen gedrun- 
genen Prismen und gerundet dreiseitigon Querschnitten. 

Die Anordnung der Glimmerblättchen ist bald eine filzig in- 
einandergewobene, wobei indessen mehrfach zwei nahezu recht- 
winklig gegexwiuundorstehende Richtungen hervortreten, bald folgt 
sie strang- oder lag911weise der Fältelung3t‘i0htung des Gesteins 
und zeigt dabei ganz wie diese Fältelung selbst ein doppeltes 
Verhältniss zu den Knötchen: im seltensten Falle setzt die 
Parallelstreckung der Glilllmel‘bli'ittchon ungehindert durch die 
Knötchen durch; meistens erleidet sie wenigstens eine im polari- 
sirten Lichte ganz deutlich erkennbare Abschwächung, indem ihr 
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innerhalb der Knötchen nur  Spärliche Blättchen folgen; am häufig- 
sten macht sie rings um die Knötchen einer kranzförmigen und 
in deren Inneren einer geknäulten Anordnung Platz. Manchmal 
bemerkt man im polarisirten Lichte aber auch einen Flächen- 
parallelismus innerhalb der Knoten, indem fast sämmtliche kleine 
Glimmerblättchen zugleich dieselbe Farbe annehmen, hell oder 
dunkel werden, und der Knoten gewinnt alsdann die Bedeutung 
e i n e s  m i t  v i e l e n  f r e m d e n  T h e i l c h e n  b e l a d e n e n '  g r ö s s e r e n  
p o r p h y r o i d i s c h  a u s g e s c h i e d e n e n  G l i m m e r b l a t t e s .  

So scharf die Zone der Knotenschiefer nach Aussen sich ab- 
grenzen lässt, so wenig scharf ist ihre Innengrenze gegen die 
H o r n f e l s z o n e  (h1 h o  und h2 h o  der Karte). Das Hauptmerk- 
mal des Hornfels gegenüber dem Knotenschiefer besteht in dem 
Verlust der Schieferung, der sich so allmählig einstellt, dass hier nur 
eine annähernde Trennung trotz der Verschiedenartigkeit beider 
Zonen durchführbar war. Echte Hornfelse schlechthin, worunter 
hier stets das Schiefer- oder Grauwackenschieferäquivalent zu ver- 
stehen ist, sind demnach m a s s i g e  Gesteine; nur so erklärt sich 
der von L a s i u s  und anderweitig in der älteren Harzliteratur für 
diese [fmbildungsgesteiue gebrauchte Ausdruck >>Trapp«, d. i. eine 
ehedem für dichte dunkelfarbige Eruptivgesteine geläufige Bezeich- 
nung, deren irrige Anwendung in diesem Falle nur der gerecht 
beurtheilen wird, der sich einmal der keineswegs stets einfachen 
Aufgabe unterzogen hat, feinkörnige Diabase aus der Granitcontact- 
zone, Diabashornfelse, von den echten Hornfelsen kartographisch 
zu trennen. Zu diesem massigen Verhalten gesellt sich zuweilen 
noch die Anlage zu einem muschligen Bruche im Grossen, wenn 
auch nirgends hier am Rammberge in so ausgezeichneter Weise 
als in der Contactzone des Brockens zu St. Andreasberg‚ Braun- 
lage und anderwärts, wo sehr dichte upd zugleich harte Schiefer- 
hornfelse so kleinsplittrig und grossmusclflig brechend ausgebildet 
vorkommen, dass H a u s m a n n  sie, anspielend auf die lediglich 
äussere Aehnlichkeit, als »Kieselsfzhieférfbls« bezeichnet hat. Der 
Bruch der Hornfelse auf der Südwest-, Süd- und Ostseite des Hamm- 
bergs ist im Kleinen viel mehr eben oder feingrubig-höckerig als 
splittrig und der I-lärtegrad immer vorwiegend ein weicher. Ganz 
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dichte, einfarbig violettbraune Gesteine von schimmerndem Glanze 
finden sich seltener und sind besonders häufig in der Nordwestecke 
des Blattes, da wo eine regelmässige Gliederung der Contactzone 
in die 3 Steigerungszonen nicht mehr erkannt werden kann. Viel 
häufiger sind auf hellerem violettgrauem Grunde fleckig schwärz- 
lichgrau bis dunkel v]olettbraun gezeichnete Hornfelse, welche oft 
den Glimmer am Reflex des Lichts durch das ganze Gestein oder 
noch überdies in einzelnen grösseren porphyroidisch hervortreten- 
den 0,5 Millimeter breiten Blättchen erkennen lassen. Diese wenig 
scharf abgegrenzten, höchstens 1 Millimeter grossen F leckchen ent- 
sprechen den Knoten der Knotenschiefer, bedingen das Höckerig— 
grubige des Bruchs und treten auf angewitterten Flächen warzig 
hervor. Sie liegen noch dichter gedrängt beisammen als in den 
Knotenschiefern, so dass sie häufig in einander verfliessen. 

Solche Knotenhornfe lse ,  wie sie aus der Plattenschiefer- 
zone 2. B. am Münchenberge, aus der Stufe der Wieder Schiefer 
am Langenberge in der Umgebung der Spiegelswiese und weiter 
nördlich auf der Hohenwarte in besonders deutlicher Ausbildung 
angetrofi‘en werden, zeigen denn auch unter dem Mikrosk0p trotz 
der in der Grösse und Art der Mineralgemengtheile ausgedrückten 
Steigerung der Auskrystallisirung unverkennbare Verwandtschaft 
mit den Knotenschiefern. Die Anhäufung sehr zahlreicher kleiner 
dunkler Körnchen, die hier nach Form und Aussehen im reflec- 
tirten Lichte meistens Magneteisen, zum Theil titansäurehaltig, 
zu sein scheinen, während Kohle so gut wie ganz fehlt (0,00 
bis 0,01 pCt.), giebt sich auch hier häufig in den oft geradezu 
schwarz bestäubt erscheinenden Knötchen zu erkennen, anderer- 
seits aber stellen sich grössere und in regulären Krystallformen 
schärfer ausgeprägte Erzkörner einzeln oder gruppenweise auch 
ausserhalb der Knoten ein. Auch das Fehlen des eisenhaltigen, 
stark ple00hroitischon, kafi'eebrauu und gelb durchsichtigen Glim— 
mers, der im Hornf'els ausserhalb der Knoten nehm verhältniss- 
mässig gmsskrystallinischem Quärzmosaik in wohlbegrexizten Blätt- 
chen oft bis zur völligen Verdrängung dos lichten Glimmers herrscht 
und als dessen bezeichnendster Mixmmlbestandtheil gelten muss, fällt 
im Inneren der Knoten noch häufig genug auf. Dagegen nimmt der 
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lichte Glimmer, der im typischen Hornfels nicht mehr sericitisch 
wellig-flaserig, sondern in zerlappten oder ausgefranzten, seltener 
in ganzrandigen Blättchen ausgebildet zu sein pflegt, stets an der 
Zusammensetzung oder der unmittelbaren Umgebung der Knoten 
Antheil, so lange man diese letzteren unterscheiden kann; und zwar 
sind es wiederum oft relativ kleine Glimmerblättchen, die mit dem 
feinen Erzstaub und feinen Quarzmosaik die Knoten bilden. 

Wenn jedoch schon bei Beschreibung der Knotenschiefer be— 
merkt wurde, dass in einzelnen Fällen gerade in den Knoten aus 
der Parallellagerung zahlreicher kleiner Blättchen grössere Blätter 
lichten Glimmers hervorgehen, so gilt dies für die Knotenhornfelse 
in erhöhtem Maasse: es giebt tadellos auskrystallisirte Gesteine 
darunter, die in auffälliger Weise fast völlig erzfrei sind, während 
brauner Glimmer und krystallinischer Quarz in körnig-schuppigem 
Krystallaggregat ihre Hauptmasse zusammensetzen und auch in 
den zu porphyroidischen lichten Glimmerblättern auskrystallisirten 
Knoten, namentlich in deren Mittelpunkte in kl_eineren Kryställchen 
angehäuft erscheinen. Man erhält den Eindruck, als ob das Eisen- 
erz hierbei völlig zur Ausbildung eisenhaltigen pleochroitischen 
Glimmers verbraucht und damit zugleich ein Hemmniss für die 
bessere Entwickelung der Krystalle des eisenarmen lichten Glimmers 
gehoben worden sei. Grössere Blättchen lichten Glimmers mit 
zahlreichen Einschlüssen von Erz ,  Quarz oder dunklem Glimmer 
fehlen überhaupt den Hornfelsen selten; stets wurden sie dann 
beobachtet, wenn eine einigermaassen namhafte Ausscheidung von 
wohlbestimmbarem Magneteisen auffiel, und dann häufig in der 
unmittelbaren Umgebung feinkörnig—schuppiger Knoten, oft kranz- 

förmig darum gruppirt als relativ grosskrystaflinische Aussenzone. 
Aber auch die Hauptgcmengtheile des Hornfels, dunkler Glimmer und 
Quarz, schliessen einander gegenseitig ein, ein Umstand, der die 
Unterscheidung zwischen diesem an Ort und Stelle krystalfisirten 
Quarze und dem ursprünglichen Quarzsande, der mit der Beimenguxig 
ganz spärlicher Zirkonkörnclx9n auch im Horhfels nach wie vor un— 
verändert vorhanden ist, wesentlich erleichtert. Alle drei Mineralien, 
Quarz und dunkler,  häufigér aber noch heller Glimmer und auch 
etwas Erz, besonders Kies setzen überdies, und dann wohl in etwas 
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grösseren Krystallkörnchen und Blättchen besondere Ausschei- 
dungen im Gestein zusammen, theils langgezogene Lenticular- 
massen oder schmale Lagen parallel der ursprünglichen Schich- 
tung, theils äusserst zarte Trümchen, welche quer zur Streckrich- 
tung des Gesteins verlaufen oder etwas breitere Ausfüllungen der 
in regelmässigen Abständen das Gestein theilenden Querklüfte 
(Abschlechtungen), in welchen der lichte Glimmer rosettenförmige 
Anordnung zeigt. —— Der Turmalin tritt in kräftigeren Säulchen als 
im Knotenschiefer stets vereinzelt hervor, deren braune und gelbe 
Farbentöne denjenigen des dunklen Glimmers so nahe kommen, 
dass Angesichts der wenig scharfen Umgrenzung der Kryställchen 
alle Aufmerksamkeit auf die in beiden Mineralien umgekehrt zur 
Längsrichtung liegende Maximalabsorption des Lichts dazu gehört, 
um dieselben auseinanderzuhalten. —— Andalusit, in anderen Horn- 
felsgebieten thonerdereicherer und alkaliärmerer Schiefer neben dem 
eisenhaltigen Glimmer für diese Granitcontactbildungen so bezeich- 
nend, konnte nur eben in einzelnen Gesteinen von der Ostseite er- 
kannt werden, am de11tlichstendn den Gesteinen der Hirschkirche, 
die indessen schon den Glimmerschiefer-ähnlichen Hornfelseu zu- 
zuzählen sind. — Rutilmikrolithe konnten mit Sicherheit nicht nach- 
gewiesen werden, obwohl sehr kleine stark lichtbrechende zum Theil 
gelbliche Körnchen und_Säulchen nicht ganz fehlen‚ jedenfalls tritt 
die Betheiligung von dem Rutil vielleicht zuzusprechenden Körper- 
chen im Verhältniss zum Thon- und Knotenschiefer zurück, Wäh- 
rend doch der Titansäuregehalt nicht gemindert erscheint und sonach 
im dunklen Glimmer oder Magnetoisenerz zu suchen sein dürfte. -— 
Das hier und in der inneren Zone relativ häufige Vorkommen von 
strahlig-fäsriger grüner thonerdehaltiger Hornblende, die auch von 
anderen kalkhaltigen Silicaten begleitet sein kann und, soweit nicht 
nachweislich aus benachbarten Diabasen eingewanderte Substanz 
vorliegt, mit diesen auf einen ur3prünghchon Kalkgehalt- der 
Schietérsedimente schliessen lässt, wird bei der Beschreibung der 
Kalkhornfelse seine nähere Besprechung finden. 

Wiewohl der Hornfels durchweg nmssig erscheint, sind An- 
deutuna von Schichtung durch lagenweise Verschiedenheit der 
Zusammensetzung der G€St€i11(‘ nach Mineralsubstanz oder Struc- 
tur nicht ausgeschlossen; em geringer Kalkgehalt genügt vielmehr 
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um eine F arbenverschiedenheit hervorzuruf'en (vergl. unten) und 
die lagenweise wechselnde Anhäufung der Quarzsandkörnchen 
macht sich zumal im Plattenschieferhornfels geltend. Die Ver- 
witterung, welche die Gesteine perlgrau ausbleicht oder aber rostig 
erscheinen lässt, enthüllt oft erst solche Zusammensetzungsweise. 
Ein fast erzleerer Hornfels von der Hohenwarte zeigt einen mit 
blossem Auge kaum sichtbaren Sehichtenwechsel, der sich unter 
dem Mikroskop namentlich durch die verschiedene Grösse der 
ganz auskrystallisirten Knoten und durch eine auffällige Anhäufung 
von porphyroidisch angehäuften Apatit-Säulchen (das Gestein ent— 
hält 1,75 Procent P205) in den feinkörnigeren Lagen zu erkennen 
giebt. — Auch F ältelungs- und Streckungserscheinungen treten ört— 
lich hervor und beherrschen selbst in äusserlich ganz massig erschei- 
nenden Gesteinen noch die Mikrostructur; Knotenhornfelse vom 
Münchenberg und Langenberg zeigen unter dem Mikroskop eine 
in der Längsrichtung der Knoten, in der Anordnung des in letzteren 
feinzertheilten Erzstaubes und in derjenigen des lichten Glimmers 
innerhalb, wie des dunklen ausserhalb derselben ausgeprägte Parallel- 
streckung, der selbst die Quarzsandkörnchen, soweit sie eine deutliche 
Längendimension besitzen, folgen. — Klippenbildung an steileren 
Gehängen, wie am Mühlberge im Friedenthal, am Münchenbérg u. s.w. 
und reichliche Schutthalden zeichnen die Hornfelszone aus. 

Die Abgrenzung der dem Granit zunächst gelegenen Steige- 
rungszone der Glimmerschiefer  - ähnlichen*) Hornfelse  
( h a  g l  der Karte) gegen die Hornfelszone ist noch weniger eine 
scharfe zu nennen, als die der letzteren gegen die Knotonschiefer- 
zone. Die hier auftretenden Contactgesteine, welche nur Um- 
bildungen aus der Stufe der Wieder Schiefer darstellen, sind kurz- 
Weg als nicht mehr dichte oder knotige, sondern sichtlich aus- 
krystallisirte körnig-schuppige Hornf'else zu bezeichnen. Es ist in 
diesem Gebie te  des Contactrings**) in der That viel mehr 
ein structureller, als ein stofl'licher Unterschied, der die Abgren- 

*) Nicht zu verwechseln mit, den Knotcnglimmerschicfern anderer Granit— 
contactzonen. 

**) Das Eintreten des Foldspaths in  den T y p u s  dieser Gesteine hodingt ander- 
wärts. wie z. B. an der Rosstmppo und namentlich auf der N<.i1*d\\'ostscite des 
Brockens, gncissähnlichc llornl'olgc (Evkergneßs). 
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zung von der Hornfelszone gerechtfertigt erscheinen lassen kann. 
Mit dem Anwachsen der Glinnnerblättchen bis zur Ausdehnung 
von 1—2 Millimeter Breite geht Hand in Hand eine gegenseitige 
Berührung derselben und damit die. Ausbildung mmzunmenhangen- 
der Glimmerflasern. Ebenso tritt aber auch der krystallinisch- 
körnige Quarz zu geschlosseneren Ausscheidungon von bald mehr 
dicklinsenförmiger, bald mehr dünn lagenartiger und dann weiterer 
Erstreckung zusammen, erstere 2 — 3  Millimeter örtlich wohl auch 
1-——1‚5 Centimeter messend, letztere oft nur 1 Millimeter breit. 
Die ausgesprochen massig geschlossene Structur der Hornfelse 
wird auf diese Art grossentheils durch eine theils flaserige, theils 
schichtig plattige ersetzt, ohne dass jedoch eine leichte Theilbar- 
keit im Sinne dieser Structuren hervortritt. Die Gesteine sind so- 
nach auch für die Atmosphärilien leichter zu durchdringen und dies 
um so mehr, als sie hier gänzlich im Quellgebiete der Thäler an- 
stehen: südöstlich F riedrichsbrunn zu beiden Seiten der preussisch— 
anhaltischen Landesgrenze bis gegen die Erichsburg, östlich vom 
Friedenthal im Quellgebiete des Krebsbachs und seiner Seiten- 
zuflüsse bis zum Bremerteiche und nördlich des letzteren an der 
Hirschkirche, wo ein Steinbruch relativ frisches Material zur 
Untersuchung bietet. So tritt hier fast stets eine silber- bis perl- 
graue oder rothgelbe Farbe an Stelle des Violettbrzums der Horn- 
felse und dem entsprechend pflegt der grösste Theil des dunklen 
Glimmers unter Beibehaltung seiner Form in ein chloritartiges 
Mineral umgewandelt zu sein. Neben dem dunklen Glimmer und 
häufig lamellenweise damit verwachsen tritt der lichte Glimmer in 
zahlreichen und auch hier oft in den der Fläche nach am grössten 
und dann wohl besonders lappigen Blätta hervor, ja gegenüber 
dem typischen massigen Hornfels, der nicht selten wesentlich nur aus 
braunem Glimmer, Quarz und Eisenerz besteht, ist die sichtliche und 
allem Anschein nach regelmässige Betheilig‘llng des weissen Glimnwrs 
an diesen glimmerschiet'vrähulichen Hornf'elsen geradezu bezeichncnd. 
—— Auch der Turmalin tritt mehr hervor, als im gowöhuliohen Horn— 
féls‚ so dass er  örtlich den dunklen (“immer einmal nahezu ver- 
drängt, blaue und braune Farbentölw zeichnen das hier nicht selten 
ganz unregelmäsmg fetzenart1g, aber auch regelmässig hemimorph 
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prismatisch begrenzte Mineral oft flockig. —— Rutil in kleinen kräf'. 
tig polarisirenden, zum Theil herzförmig verzwillington Säulchen 
ist nur Späfli0h vorhanden. Mehr dagegen tritt örtlich der Anda- 
lusit in langgestreckten, nach aussen ganz unregohnäissig begrenzten 
und durch zahlreiche Einwachsungen von Quarz, Eisenerz und 
lichtem Glimmer unterbrochenen, innen aber schwarz bestäubten 
Säulchen hervor,  die sich mit  ihrer Umgebung als die letzte An- 

deutung einer Knotenbildung erkennen lassen. 
Quarzsand konnte mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden, 

wobei daran zu erinnern ist, dass die Plattenschieferäquivalente in 
dieser Zone fehlen; der mit den zierlichsten Turmalinprismen, 
Eisenerzkörnchen, Glimmerblättchen u. dergl. erfüllte Quarz er- 
weist sich vielmehr hierdurch als Product der Umkrystallisirung. 
Es kommen aber ö r t l i c h  in der Plattenschieferzone des München- 
bergs, also wiederum in der  Richtung der grössten Breite der Con- 

tactzone, innerhalb der mittleren Steigerungszone Hornfolse vor, 
die das hochkrystallinische Aussehen der glimmerschieferähnlichen 
Hornfelse mit Glimmerblättchen bis zu 2 Millimeter Durchmesser 

besitzen: in diesen nun sind zahlreiche kleine und gruppenweise 
gehäufte, einschlussleere Quarzkörnchen vorhanden, die eine Deu- 
tung auf Quarzsand zulassen. 

Trumförmige Ausscheidungen, in welchen sich sternförmig 
gewachsener Glimmer zumal bemerklich macht, sind häufiger, 'als 
in der Hornfelszone. — Den beiden inneren Zonen gemeinsam ist 
das Öftere Vorkommen von Magnetkies, der als das bezeichnendste 
geschwefelte Eisenerz der  Granitcontactmetamorphose gelten muss; 
immer aber sind es hier kleine und ganz zerstreut auftretende 

Nestchen, die kaum je die Grösse oiher Erbse erreichen oder über- 
schreiten. 

Die chemische Zusammensetzung der Schiefer erleidet durch die 

Umkrystallisirung zu Knotmlmrnfels, I-Iornf'els und  Glimmerschiefer- 

ähnlichem Hornfels, örtliche Stofl‘wandorungen abgerechnet, keine 
erhebliche Aenderung‚ nur  die kohlige, organische Substanz ver- 

schwindet im Hornfels ganz,  das Wasser erfährt im Zusannnen- 

[range mit dem Verschwinden des Chlorits eine Verminderung auf 
die Hälfte oder ein Drittel und das Eisenoxyd, das im Schiefer 
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ungefähr die Hälfte oder drei Viertel des Eisenoxyduls ausmacht, 
sinkt auf 1,7—1,8 desselben im Hornfels. In dem Glimmer- 
schiefer-ähnlichen Hornfels von der Hirschkirche ist der Andalusit- 
gehalt an einen ausnahmsweise hohen Gehalt an Thonerde ge- 
bunden, im Uebrigen treten zufolge der Verwitterung‚ die eine 
Rückbildung des braunen Glimmers in Chlorit und eine Hydroxy- 
dirung des Magneteisenerzes zur Folge hat ,  die chemischen 
Unterschiede zwischen den Schiefern und diesem Hornf'else weniger 
scharf hervor*). 

*) Ana\ysen des dunkelschwarzen, glänzenden Thonschiefers gegenüber der 
Treseburger Blankschmiede an der Bode (1), des lichteren Thonschiefers aus dem 
Vorhofe ausserhalb der Knotonschiet'orzono um Langenberge (II), des Knoten— 
hornt'clses vom Langenberge ( I I I ) .  des d ichten .  braunen Hornfclscs von der 
Hohenwarte (IV) und des Glimmerschiefer-ähnlichen Hornfelses an  der Hirsch- 
kirche (V) enthalten: 

I. II. III. IV. V. 
( F u h r m a n n )  ( B o e d d i c k e r )  ( B o e d d i c k e r )  ( P u f a h l )  ( F u h r m a n n )  

Volumgew. “2,769 2,736 . 2,810 2,728 2,849. 

b'iO-3 . .  53,30 56,73 58,99 58,00 54,14 
Ti02 . .  0,94 0,58 0,89 0,14 — 0.31 
Ale; 03 . . 222,56 220,39 20.32 16,58 24.84 
Feg 03 . . 2,56 2‚39 0,90 0,98 2,68 
FeO . . . 3,31 5,16 6,89 7,58 4,16 
M n 0  . . —- 0,07 — — 0,06 
Cl10 . .  — —- — — 0,05 
Mg0 . .  3,17 2,93 2,75 3.02 1,73 
C a 0 .  . . 1,43 0‚‘23 0,81 1,72 0,36 
NagO . . 2,17 0,82 2,05 1,71 1,04 
m o .  . . 5,03 3,74 3,20 6,08 5,04 
m o  . .  3,65 6,24 3,13 2,01 5,08 
P-„>Oö . . Spur 0,24 0,23 1,75 0,24 
C 0 2 .  . . ()‚25 — __ O‚IO . .  

C . . . . \ 0,68 0,14* 0,00* 0‚01* (MW 
H . . . . 0,38 __ __ _ _ 
0 . . . . 0.08 _ __ _ _ 

13982 . . ( ) . l 7  0 , 1 4 * *  0 , 1 0 “  O.(’97'55= 0 , 2 3 “  

Summa 99,68 99,87 100,43 99.76 99_5“3‘. “'“ 

* Nachträglich bestimmt, daher nicht in dvr Summe einbegrifi‘cm 
** SO;;, die aber auf  S in  Schwrtclcison zu verrechnen ist. 
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Die Lage von Friedrichshrunn bezeichnet einen sehr auf- 
fälligen Wendepunkt in der Gesteinsausbildung der Granitcontact— 
zone. Von hier ab gegen Nordwesten herrschen die U n g e g l i e -  
d e r t e n  C o n t a c t b i l d u n g e n  d e r  W i e d e r  S c h i e f e r  ( h 2 h  
der Karte). Wohl kann man auch hier fern vom Granit an ein- 
zelnen Stellen, so im F ahrwege westlich der Wiesen des Schlacken- 
borns*), Knotenschiefer, näher heran an zahlreichen echte, sehr 
dichte violettbraune Hornf'else, und hart  am Granit, wie z. B. in 
der spitzen, nordwärts gekehrten, hochgelegenen Hornfelszunge 
zwischen Mohrenkopf und Bocksberge und örtlich auf der West- 
seite der letzteren selbst Glimmorschiefer-ähnlichen Hornfels an— 
trefl'en: eine allgemeine zonenweise Verbreitung der Steigerungs— 

stufen der Umbildung fehlt aber durchaus. 

Am Aussenrande lässt das durchgängige Fehlen der Knoten 
in einem etwas phyllitähnlichen, stark gefältelten Schiefer eine 
scharfe Abgrenzung nicht zu ,  so dass die als annähernde Grenze 
angenommene Linie hier vorzugsweise nach den deutlicher er- 
kennbaren Umbildungen der kalkigen Einlagerungen im Wieder 
Schiefer -—— die Stufe der Tanner Grauwackc liegt hier ausserhalb 

des Contacthofes ——- gezogen werden musste. Die Besehaffon- 
heit“)  des demnach zu b e i d e n  Seiten dieser verwuschenen Grenze 

in  der Contactzone bis in den Schlackcnbornsgrund, anstehenden, 

einigermaassen phyllitähnlichen Schiefers wird ihre eingehendere 
Beschreibung in den Erläuterungen zu den Blättern Quedlinburg 

und Blankenburg (Umgegend von Treseburg) finden. Zweierlei 
zeichnet ihn bei sonst ähnlicher chemisch—mineralogischer Zu- 
sammensetzung***) wie die des \Vioder Schiefers im Vorhofe der 
Granitcontactzonc am Langenberge vor diesem letzteren äusserlich 

*) So heisst dm Th 11tnund zwischen den Forstorten Falkenhagen im NO. 
und Schlackenborn im SW. 

**) Vergl. Zeitschr. d. D. gen]. Ges.. 1869 Bd XXL 8. 269 und 312ff., 
und besonders 1875, Bd XX\ Il, S 96 )  ff 

W‘) Eine Analyse des Phyllitälmliclwn Schicfors aus dem F orstorte Schlackon- 
hm‘ll (vergl. auch die "OllStändigel' ermittelte Zuszunlncnsetzung eines Schicl'ers wm 
Troscburg nach Analyse [, S. 60) ergab; 
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aus: einmal das Erscheinen eines nicht selten sichtlich stark gehäuf- 
ten, dann aber wieder bis zum auffälligen Hervortreten gelbgrauer 
bis -grüner Sericitflaser fast gänzlich fehlenden dunklen organischen 
Pigments; sodann zahlreiche weisslichgraue Ausscheidungen von fein- 
körniger Quarzmasse mit sichtlich eingesprengtem F eldspath (vahr- 
scheinlich Albit) und seltener auch Kalkspath oder aber von dichter 
adinolähnlicher Masse, beide meist zwischen den Schieferblättern, und 
dann von langgezogenem oder dickrundlichem linsenförmigen Quer- 
schnitt, aber auch trum— und nesterartig dieselben unterbrechend. 

Die Hornfelse, mit welcheri solche Schiefer‚ wie auf beiden 
Ufern des Schlackenborns, wechsellagern und in welche sie weiter 
gegen den Granit hinzu allgemeiner übergehen, sind, soweit sie 
nicht durch Kalksilicat zu den Kalkhornfelsen zählen oder zu den 
noch zu besprecheuden Porphyroiden, theils wie schon erwähnt 
echte versteckt schiefrige bis massige violettbraune Gesteine von 
sehr dichter Beschaffenheit, in welchen Knotenbildung selten und 
wenig deutlich wahrgenommen wird und weisser Glimmer zurück- 
tritt: so beschaffen sind die meisten Hornfelse zu beiden Seiten 
des Schlackenborngrundes und seines Nebenwässerchens in den 
Forstorten Klobenstieg, Schlackenborn und Falkenhagen und 
diejenigen aus der Friedrichsbrunner Flur. Körnig-schuppige 
Glimmerschiefer-ähnliche _Hornf'else mit sichtlicher Betheiligung 
lichten Glimmers machen sich daneben nur ganz untergeordnet in 
unmittelbarvr Granitnz'iho a n  den vorher bezeichneten Stellen gel- 
tend. Dagegen bilden andere, hierhergelu'irige Hornf'else, die- 
jenigen am Haidekopfe, am Untrübome südwestlich der Books- 

Si02  . . . . . . 59,66 
A1203 . . . . . 23,61 
FON};  . . . . . 4 , 1 5  

F U Ü  . . . . . . 3,75 

„\in-303 . . . . . 0915 
M g 0 .  . . . . — 2 7 6 1  

Ca() . . . . . . 0,8() 
N320  . . . . . 1 . 9 3  

K „ o . . . . . .  2,11 
“ 2 0  . . . . . . 1,09 
1305. . . . . 0.11 

Summe 100,00. 
Volumgmv. 2,9. 
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berge und nördlich von dem F riedrichsbrunner Forsthause, also 
gerade die, welche im Allgemeinen die nähere Umgebung des zur 
porphyrischen Structur neigenden, armförmig vorgestreckten Gra- 
nits der Bocksberge ausmachen, eine besondere, innerhalb der 
dreigliedrigeu Contactzone fehlende Gesteinsart. Es sind dies 

dichte, schief'ergraufarbige, ins Blauschwarze einspielende, schwef'el- 
kiesreiche versteckt schiefrige Gesteine, die auf den ersten Anblick 
eher an einen dickschiefrigen Thonschiefer, als an Hornfels er- 

innern, bei aufmerksamer Betrachtung zuweilen gleichwohl, ähnlich 
wie die Knotenhornf'else, eine fleckige Zeichnung erkennen lassen. 

Die gestreiften Schwefelkieswürfelchen erreichen höchstens ] Milli- 

meter Kantenlänge, sind aber in  mikroskopischer Feinheit ausser- 

ordentlich zahlreich in dem Gestein verbreitet, dessen dunkle Färbung 
grossentheils durch sie, daneben aber durch einen verhältnissmässig 
erheblichen Gehalt kohliger Substanz (0,49 pCt. C.) bedingt wird; 
hie und da erkennt man auch blutroth durchsichtige Eisenglanz- 

täfelchen, so dass ein Theil der dunklen Körnchen auch Eisenglanz 
sein mag. Alle diese dunklen Pigmente sind aber, abgesehen von 
den grösseren, unregelmässig eingesprengten oder mit Quarz, lich- 
tem und dunklem Glimmer in feinen Trümchen angehäuften Kies- 

würfelchen, nach mikroskopischem Ausweis im Gegensatze zu den 

Knotenschiefern und Knotenhornfelsen nicht in  den mit sehr ver- 

waschenen Grenzen wolkig abgegrenzten Knötchen, sondern um- 
gekehrt in der Hauptmasse des nur durch stärkere Vergrösserungen 
zerlegbaren Gesteins angehäuf't. Umgekehrt ist hier auch das Ver— 
hältniss der beiden Glimmer zu einander: ist der braune eisenhaltige 
überhaupt vorhanden und wird nicht ganz durch Chloritfläserchen 
vertreten, so herrscht doch der lichte nach Zahl und  Grösse der 
Blättchen sichtlich vor ,  namentlioh auch in  den Knötchen, die 
oft Neigung zu verhältnissmässig grossblätteriger, stets aber 
mikrosk0pischer Auskrystallisirung verrathen. Ausser den beiden 
Glimmern, Chlorit und dem als feinster Quarzsand und als krystal- 
linisoh—körniges Krystallmosaik anwesenden und auch trumweise 
Haarspältchen erfüllenden Quarz, sind in  dem Gestein am Haide_ 

kopfe gar nicht selten einerseits rhombo'édrisch‚ andererseits basal 
begrelt€ braune Turmalinsäulchen, meist dreimal so lang als die 
braunen Glimmerblättchen und noch zahlreichere, aber viel feinere‚ 
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kurz gedrungene oder länger gestreckte doppelt zugespitzte gelb- 
durchsichtige Rutilprismen eingestreut. So erinnern diese schwärz— 
lichen Hornf'else in vielen Zügen mehr an die ersten Umbildungs- 
stufen der Wieder Schiefer im Vorhofe und gegliederten Contact- 
hofe, als an die normalen braunen Hornfelse, womit auch der 
höhere Wassergehalt (4,86 pCt.) gut übereinstimmt*). 

Da ,  wo die T a n n e r  G r a u w a c k e  als solche und nicht als 
Plattenschiefer innerhalb der Hornfelszone vorkommt, erleidet die 
Bindemasse derselben und das bruchstücksweise darin vorhandene 
Schiefermaterial ganz ähnliche Umbildungeu, wie der Plattenschiefer 
und Wieder Schiefer sie zeigen, während der Quarz- und Feldspath— 
sand des Gesteins, sowie Kieselschiefbrbröckchen u. dergl. deutlich er- 
kennbar aus dieser durchkrystallisirten Bindemasse hervortreten und 
_ .  

*) Analyse des sclnvz'irzlichen, etwas schiofrigen‚ Schwefolkies- (und Magnet— 
kios-) führenden Hornfelsw von dem Haidekopfo hei Friedrichsln'unn (1)_ ver- 
glichen mit  der eines \\'iedcr Sohiefcrs von Alh‘0(10 (II)  von annähernd  gleichem 
Kieselordegehalt (vergl. auch die Analyse des Harzgoroder Dachschiefers nach 
Abzug der Carbonate. S. S)) und der des schwiirzlichen Hornfelses vom Triaugel 
nördlich Friedrichs]wunn. 

]. II. III. 
( S c h i o r l m l z )  (E .  K u y s e r )  

Si02 . . . 71.46 69327 59336 
TiO—z . . . 0,50 nivht lwstimmt U.;}t) 
A\-_> Og. . . 11,40 13,12 9.88 
Fe—z‘)3 - .  3‚66 0,62 9.02 
FaO . . . 1,00 5,24 6.80 
M n 0  . . . 0,00 0,02) —- 
Mg0 . . . 1,84 1.36 3.47 
(33.0 . . . 0,00 0.12 0,96 
Na-;0 . . . 1,22 2.25 2,51 
K—_>O . . . 3,95 4.31 1,44 
nm . . . 4.86 3,36 4.75 
P—3()5 . . . ().05 —‚— 0.17 
(JU-_» . . . 0,22 0,04 0,00 
C . . . . .  0,19 vorhanden _— 
F03-3 . . . 1,06 0‚6‘2 0,09* 
FG7 Ss . . . 0,59 _» _ "— —- 

Summa. 102,30 100,40 98 74 
Volumgew. 2,746 2,595 ) 7—_)5 

* 803. die auf Schwefel m Sc}l\\'efeleison zu verrechnen ist. die Bestimmung 
der organischen Substanz dieser Analyse (Ill.) fehlt. 
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selbst Bruchsti'wko diabasartigor Eruptivgesteine noch das Maschen— 
netz ihrer Feldspathleisten aufweisen. Dabei mag immerhin die 
schon ausserhalb der Contactzone sichtlich wahrnehmbare Umbil- 
dung des Feldspathsandes zu glimmerähnlichen Mineralien im Wege 
der Pseudomorphosenbilduhg weiter vorangeschritten sein (Fuchs- 
berg), im Allgemeinen tritt aber das Trümmérmaterial noch so 
deutlich hervor, dass verwitterte G r a u w a c k e n h o r n f e l s e  das 
Aussehen verwitterter Grauwacken haben. Unter dem Mikroskop 

erscheint in der Bindemasse also neben dem S. 2 angegebenen 
lichten pleochroitischer, kafi'ecbrauuer, seltener grüner Glimmer an 
Stelle des ausserhalb des Contacthofs vorhandenen Chlorits, wo— 
durch die Gesteine auch einen ähnlichen, aber etwas schwächeren 
violettbraunen bis violettgrauen Farbenton erlangen . wie die 
Schieferlmrnfelse. Solche Hornfelse findet man besonders in der 
Gegend der Hohenwarte am Nordrande der Karte‚ besser noch 
etwas weiter nördlich in den Chausscesteinbrüchen südwestlich vom 
Haberf'elde aufgesghlossen. Schmale,  weisslich- bis grünlichgraue 

Kalksilicattrümchen mit deutlich ausgeschiedener grüner strahlstein- 
ähnlicher Hornblende durchziehen an dieser Fundstelle das Gestein. 
Anderwärts, wie am Fuchsberge und in der S. 27 erwähnten 
Grauwackeneinlagerung der \Viedor Schiefer aus der Umgebung 
des Spiegelhauses spielen diese Kalksiliuate, die an Stelle des 
Kalkspathes im Grauwackencämente getreten oder aus Diabas- 
schuttwerk auskrystallisirt sind, eine so namhafte Rolle, dass das 
ganze Gestein einen grünlichgrauen bis graugrünen Farbenton an- 
nimmt. An der 111ikroskopisohen Zusammensetzung solcher Grau- 
wackenhornfelse betheiligt sich beispielsweise Epidot und strahl- 
stoinz'ihnlichß Hornblende, die hier wenig pl€00hr0itisch und dann 
:uniantähnlich wasserholl durchsichtig erscheint; auch Sphen scheint 
nicht zu fehlen, sichtlich hervorgegangen aus dem zum Theil mit 
Leukoxen-Schleierohen bodeckten Titanvisenerze. Auch der für 
Grauwaokengesteine recht ansehnliche Kalkgehalt von 6,6 pCt. 
weist auf die Verwandtschaft solcher Gesteine mit den Kalkhorn- 
f„lson hin. Kohle ist bis auf 0,03 pCt. reducirt*). 

*) Vergl. Analyse II, S. 73. 
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Dagegen erscheinen Grauwackenschmitzon, die zwischen den 
Knoten-Plattenschiefern des Steinbruchs am Uhlenstein (vergl. 
S. 51) aufsetzen, entsprechend der grösseren Entfernung vom 
Granit, weit weniger verändert. Sericitischer (“immer und ein 
dichroitischer gelbgrüner verhältnissmässig gut auskrystallisirter 
Chlorit bilden mit krystallinisch-körnigem Quarz die Hauptbestand— 
theile der Bindemasse und die beiden letzteren Mineralien erfüllen 
überdies zahlreiche Trümchen und Pseudomorphosen, wohl nach 
zerstörten F eldspatkörnchen, in welchen der  dem Quarz einge- 
wachsene Chlorit zuweilen zierliche wurmförmige Zusammen— 
setzungsformen (Helminth-Formen) zeigt. Eine regelmässige 
Knotenbildung wird in dieser Bindemasse zwischen den groben 
Sandkörnern vermisst; u m  so bemerkenswerther erscheint der 
Umstand, dass dunkles staubf'eines tintenfärbiges Pigment, ganz 
analog dem, welches die Flecken des angrenzenden Kuotenschiefers 
imprägnirt, häufig in jenen Pseudomorphoseh und überhaupt in 
dem Quarzmosaik des Cäments örtlich angehäuf't vorkommt, da- 
neben grössere Erzkörnchen, die sich zum Theil als Eisenkies 
oder theilweise daraus hervorgegangenw oxydisches Eisen aus- 
weisen. Titaneisen in grösseren mit  Leukoxen bedeckten Körn- 
chen fehlt nicht, scheint aber eher als Sand aufgefasst werden zu 
müssen, ganz wie die vereinzelten Zirkonkörnchen. 

Die K a l k s t e i n - E i n l a g e r u n g e n  der Wieder Schiefer und 
selbst schwach kalkige Schiefer oder Quarzite zeigen sehr auf- 
fällige Umbildungcn in  der  Umgebung des Granits ,  indem die 
sogenannten Kalkhornfelsc  (kino der Karte) an ihre Stelle 
treten, denen man in dem gegliederten, wie im ungegliederten 
Contacthof'e ganz in gleicher \Voise begegnet; ja Örtlich treten 
dieselben selbst ausserhalb der Knotenschief'emone, im Vorhofe 
der Contactzono auf; so nordöstlich der Heinrichsburg an zwei 
in der Karte ausgezeichneten Stellen. Es sind dies vorwiegend 
sehr harte,  mit dem Messer nicht rit2bal‘0, äusserst dichte,  im 
Grossen muschlig, im Kleinen splittrig brechende, weisslich-, 
röthlich— oder gri'mlichgraue bis graugrüue, eint'arbige, gebänderte 
oder schweifig geflammte Gesteine, die sich überdies noch von 
dem gewöhnlichen Hornfi‘ls durch ihre leichte Schmelzbarkeit zu 
einem von Eisen gefärbtvn (Hase, ihr hohes Volumgcwicht (3,1) 
und ihrv dicke ock(‘rfiu‘hige Verwitt('l‘ungsrimle unterscheiden. 
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Derartige Massen setzen bald grössere und kleinere linsen- 
förmige Stöcke, meistens aber einige Centimeter breite, bandförmig 
mit braunem Schieferhomfels wechselnde*) Lagen zusammen oder 
noch geringfügigere Ausscheidungen mannigfaltiger Form und dar-  
u n t e r  a u c h  g a n g -  u n d  t r u m f ö r m i g e ,  die den Schieferhornfels 
durchsetzen und die einzelnen Kalkhornfelslagen verbinden. Ihr  Auf- 
treten innerhalb der Contactzone ist sonach übereinstimmend mit 
demjenigen der Ka]ksteineinlagerungen ausserhalb, deren mächtigere 
Vorkommen stockförmig im Schiefer aufsetzen, während die gering- 
fügigeren darunter aus dünnplattig-schichtigen Schiefer- und Flaser- 
kalken, einzelnen kleineren Kalklinsen oder schliesslich aus kalkigen 
Schiefer!) bestehen. Das Verwalten der letzteren im Hornfelszustande 
steht im Einklang mit den Lagerungsverhältnissen, welche (vergl. 
S. 27) die Kalksteinvorkommen nördlich der Sattelaxe der Tanner 
Grauwaake vorwiegend dem diabasf'ührenden Graptolithenschichten— 
system zuweisen, das selten mächtigere Kalksteineinlagerungen führt. 
Die meisten dieser kleineren Vorkommen entziehen sich durch ihre 
geringe Ausdehnung und ihre Häufigkeit der kartographischen Dar- 

stellung: Spuren von Carbonat, welche ausserhalb der Contact- 
zone unsichtbar bleiben oder höchstens, falls sie nicht schon aus— 
gelangt s ind,  unter dem Mikroskop oder durch die chemische 
Analyse gefunden werden können, treten als Kalksilicat im Horn- 

*) Die grünweisse Kalkhornfelslage (I.) und die violettbraune Schieferhorn- 
fvlshnu;e (H.) eines solchen Bandhornfelses von Friedrichsl.»runn besitzen nach— 
stehende Zusammensetzung: 

I. II. 
( B ü l o w i u s )  ( W i e o h m a n n )  

SiO-„r . . . 48,28 59,17 

Ti()„>* . . . ()‚27 0,606 
;\lg”3 . . . 13.02 16,01 
Fo;> ();; . . . 8,87 — 
Fe0 . . . . 0.14 6,69 
Mg() . . . 5,87 4,61 
03,0 . . . . 19.71 2,48 
N820 . . . (LSG 0,96 
l(g() . . . .  1 7 4  7,55 
1120 . . . . 1,16 2,49 

Summe 99 ‚65 99,96. 
Volunwow. 3 081 2,73. 

, '1i02 nachtr. 'iglhh lwstimmt ( J  zu o b s )  aus denselbon P„‚}„3 daher ni(ht 
in d o r  S u m m e  0m1u m1flou ..., 
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fels auf Schritt und Tritt als dichte weissgraue Masse oder aus— 
krystallisirt als grüner, fächerförmig auf der Schichtungs— oder Kluft- 
fläche ausgebreiteter strahlsteinähnlicher Hornblendenadelfilz hervor. 

Einer so engen Verbindung mit dem Schieferhornfblse ent- 
spricht denn auch die chemische Zusammensetzung der Kalkhorn— 
felse insoweit, als der der Kürze halber in der Benennung allein 
hervorgehobene Kalkgehalt procentisch zwar immer den Vorrang 
vor allen anderen monoxydischen Basen behauptet und in der 
Regel selbst die Thonerde-Procente übertrifft, im Uebrigen aber 
nicht nur wie ein in ein Silicat gewandeltes bitter— oder braun- 
späthiges Carbbnat von Magnesia und Eisenbase, sondern stets 
zugleich von Thonerde und etwas Alkali begleitet wird. Dabei 
ist die Kohlensäure hier in diesem Antheilc des Contactrings nur 
in ganz vereinzelten Fällen noch nachweisbar, so in einem durch 
Auslaugung des Carbonatgehalts bei der Verwitterung auffälligen, 
feinkörnigen bis dichten, weissgmuen Kalkhornfelse in der Knoten- 
schieferzone nordwestlich vom Brettenberge. Die Kieselsäure aber 
schwankt in auffallend weiten Grenzen (78,78 bis 36,69 pCt.). 
Untersucht man aber diese ganz sauren Kalkhornfelse aus dem 
Forstorte Schlackenborn*) und dessen Umgebung, die sich füglich 

*) Vergl. Analyse I. auf dieser Seite. 
[. 11. [U. IV. V. 

( F u h r m a n n )  ( H a u s e )  ( H a a s e )  ( R u d o l o f f )  ( F i n k e n e r )  
Si0;3 . . . . 78.78 43,31 49,57 38.75 36,69 
Ti0„(Zr0;>) . (i,—19 2.18— 1,64 in Ft‘gÜ3* 3,75 
Al-_»03 . . . . 5,75 13,30 16,02 9,03 17.05 
Fe—_>Ü; . . . . — 0,66 ()‚64 3,38* mm 
FM) . . . . .  3,09 8,77 6,48 «;.m n‘.flT 
MM) . . . . Spur Spur —— ' - U_(_).3 
LIgO . . . . 1.37 5.66 4,95 5,57 m_4;, 
cm . . . . .  <=.u.-3 15,m 15,35 “"A“ 1.3.20 
N„._‚O . . . . 0.55 1,28 2.33 0531 1.18 
[{._, () . . . . .  0,36 0,94 0,90 ‘2.( )3 „5  
H2 0 . . . . .  1,00 1,17 ‚1,54 1,45 3.46 
p__,05 _ . _ _ ()_34 Spur Spur __ ... 
C ( );) . . . . .  Spur SP“" Sl”“' Spur — 
S();; . . . . .  0,47 "“ Spur — (;„_‚ _‘ ‚ 
CaF„ . . . . — "' —-— 15,37 Fly-gb O’OJ 

Summe 99,15 l()()‚87 um,—43 99.03 99,63. 
Volumgcw. 2,814 13mm 3,004 3,184 3,176. 
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bei der Kartirung nicht von den übrigen trennen liessen, genauer, 
so weichen sie durch ein eintöniges \Veissgrau, ein geringeres 
Eigengewicht und den Mangel der Leichtschmelzbarkeit und der 
breiten oukerfarbigen Verwitterungsrinde wesentlich von den typi- 
schen Gesteinen (mit ca. 48 pCt. Kieselsäure im Mittel) ab und 
das Mikroskop zeigt sie ganz erfüllt von sehr kleinen gleichmässig 
grossen, reinen Quarzkörnchen in einem Kalkhornfelsbindemittel. 
Da sonach der grösste Theil ihrer freien Kieselerde wohl Quarz- 
sand ist, so dürften diese Gesteine das Aequivalent kalkiger, sehr 
feinkörniger Haupt-Quarzite und zugehöriger kalkiger Quarzit- 
schiefer sein, wie sie nördlich der Sattelaxe der Tanner Grau- 
wacke häufig die kalkleeren und deutlicher körnigen, massigercn 
Quarzitbänke begleiten oder unterteufen. 

Sieht man ab von diesen quarzreichen Gesteinen, die überdies 
ein nicht näher bestimmbares, stark doppelbrechendes Kalksilicat 
in sehr kleinen Körnchen, etwas lichten Glimmer, zum Theil innig 
mit  kohliger Substanz verwoben, Titaneiscnkörnchen und verein- 
zelt Rutilmikrolithe und Zirkonkörnchen führen, so ist die minera- 
lische Zusammensetzung der echten Kalkhornf'else unter dem Mi— 
kroskop eine ausserordentlich mannigf'altige, weit mannigfaltiger 
als die äusserlich gleichmässige Beschaffenheit der sehr dichten oder 
höchstens etwas grüne strahlige Hornblonde und Magnetkies aus- 
geschieden zeigenden Gesteine erwarten lässt. Es giebt indessen 
einige theils im Glimmerschief'er-ähnlichen, theils im schlichten 
Hornfels, immer aber in der inneren Hälfte des Granitcontacthofias 
und meist nahe der Granitgrenze selbst aufsetzentie Vorkommen, 
welche sich durch eine deutlichere Auskrystallisirung über diesen 
dichten Zustand erheben, so dass ihre mineralische. Zusammen- 
setzung zum Theil auch ohne Mikroskop erkennbar wird. Es sind 
dies die in der Karte unter dem Zeichen vg als V e s u v i a n -  
( G r a n a t -  etc.) G e s t e i n e  aufgeführten Vorkommen aus dem Quell- 
go.biete des Krebsbachs, am Fürstenwogo bei der Spiegelwioso und 
weiter südlich zwischen den von der \Vestwito kommenden Bach- 
l‘illllena im Osten, und die grösste und in vieler Hinsicht aus- 
gezeichnetste Kalksilicatmasse der Bockslwrgo im Westen: hier 
nun begegnet man der gleichen Mannigfaltigk@ü in der minera— 
lischen Zusammonsotzung. 
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In den Blöcken und Klippen beiderseits des Fürstenwegs 
wechseln 0,75 bis 1,5 Centimeter breite gruugrüne bis lederbrzunw, 
Allochroit-ähnlichv, fixiukörnigc Lagen mit ungefähr gleich hreitvn 
Lagen eines röthlichgruuen ganz dichten Kulkluwnt'vlses hundförmig 
ab. Sieht man diese fest mit einander vorwauhsenen Lagen des sonst 
massigen Gesteins wie bei den deutlich schichtigen Bamlhornfolson 
als stofl'lich etwas von einander abweiclwndv Schichten am, so er- 
kennt man in der Schichtcbcne der weisson dichten Lagen tmtz 
der Massenstruutur noch die Andeutung einor zarten Fiiltelung. Die 
graugrünen Lagen sind in der That theilweiso und namentlich in 
den grösseren der unregelmässig begrenzten I\'örnch€n hvll gelb- 
roth bis braungelb durchsichtiger Granat; damwisvhen erkennt man 
unter dem Mikrosk0p aber überdies schwach. doch deutlich gelb 
bis gelbgrün pleochroitischen kömigen Epidot (Axenbildlmlken 
senkrecht zur Spaltkarkeit), ein lichtes nicht näher bestimmbares 
rhombisches Mineral (Zoisit?), lichten Glimmer in klvinen Nest— 
chen und Titanit in sehr zierlichen Kryställchen charakteri— 
stischer Form oder auch in Krystallkörnem. —- Das zwischen 
den westlichen Quellbächen des Krebsbaches anstehende, sehr 
auffällig rostfarbig überrindete gelb- bis lauchgri‘me Gestein 
ist ganz vorwiegend aus einem bald mehr, bald minder dmn 
blossen Auge sichtbaren grünen, livht grüugvlh dun*hsichtigm, nicht 
pleochroitischen Augit mit doppelter, }')l‘isnmtisuher und pinakoi- 
daler, Spaltbarkeit (Axcnbildbalken im Basalschnitt parallel den 
kli1mpinakoidalon Spaltrisson) zuszumnengosotzt, dem als Umwand— 
lungsproductc Spuren von Kulkspath, häufiger aber ein chloritartigvs 
Mineral beigesellt sind. —— An den Bovkslwrgen herrschen aussw 
den (S. 41) beschriebenen, gangf'örmig in der Kalksilicat1nzwse auf- 
setzenden dichten und zuckerkörnigon Gostoinen in dieser lvtztoren 
selbst namentlich dreierlci [Ioruf'elsartem dichte lwllf'arhigo. rüthlich- 
grau- und grüngeflammte Gesteine, köruig-strzthlig-schuppigo hell 
bis dunkel rothbmun auf grüa Grunde g9fle0kte Vesuviun—Ge— 
steine und hellgri'mliche feinkörnig€‚ Kios- und Flussspath-führende 
Kalkhornfelse. An dem mikroskopisch feinen Mixwralgenwngtfl 
der erstgenannten Varietät betheiligen sich nmnentliuh wasserhell 
durchsichtiger Augit (AXCIIIÜhH)qmJ wie oben), stark pleoclll‘0i- 
tischer, braungelb bis ht*„gt'lh durchsicht igw Titzmit und ein lichtvs 
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Glimmermineral. —— Das Vesuvian-Gestein‘“) enthält den röthlich- 
braunen, dem Egeran gleichen Vesuvian in 1 bis 2 Centimeter 
langen, divo‘rgentstrahligen, stark gestreiften Säulenbüscheln, die 
hie und da in kleinen Drusen frei endigen und dann die Winkel 
einer aus dem quadratischen Prisma erster und zweiter Ordnung 
zusammengesetzten, achtseitigen Säule erkennen lassen. Daneben 
kommt aber auch gleichfarbiger Granat in mit blossem Auge sicht- 
baren Körnern eingewachsen vor, welche schwache Polarisation zu— 
folge innerer Spannung und \Vachsflmmsf'ormen nach dem Ikosite- 
traöder erkennen lassen. Der bald heller, bald dunkler grüne Grund, 
aus welchem diese kömig—strahligen Massen fleckig hervortreten 
oder welcher bei herrschendem Egerangehalt zwischen dessen Säulen- 
büscheln eingoklemmt erscheint, zeigt unter dem Mikroskop gelblich- 
gri'men Augit, schwach pleochroitische bis wasserhelle filzig fasrige 
Ilornblende und als Umbildung Chlorit; seltener tritt noch blau 
und gelb pleochroitischer Cordierit in sechsflächigen Säulen hinzu; 
überdies Schwef'elkupf'er und Schwefelblei in eingesprengten Erz- 
fünkchen. —— Der lichtgrüne feinkörnige Kalkhornfels**) ist vor 
allem durch seinen hohen F lussspathgehalt (15 pCt.) ausgezeichnet; 
im Uebrigen besteht er aus feinen Körnchen eines malakolith- 
artigen, grünen Augits mit doppelter Spaltbarkeit, lichtem Glimmer 
in allerfeinster Vertheilung, bräunlich durchsichtigen Titanitkry- 
ställohen und gelblich durchsichtigen foineren, zum Theil Titan- 
visenerz kranzf'örmig umhüllcndvn Körnchen desselben Minerals. 
Dazu gesellen sich dann die hier verhältnissmässig reichlich ein- 
brochcnd€n Schwef'elerze nebst Malachit‚ welche Veranlassung zu 
dem S. 40 erwähnten Versm:hsbau gegeben haben. 

Entsprechend zusannncngesctzt wie diese deutlicher krystalli- 
nischen Gesteine sind auch viele dichte Kalkhornf'else, soweit ihr 
in der Regel äusserst feines Korn eine Zerlegung in die einzelnen 
Mineralgemengtlmile unter dem Mikroskop gestattet. Einigermaassen 
loitend für das Urthoil sind sonst auch die Farben, insofern man 
in den ins Röthliche und Bräunliche spielenden dichten Massen 

*) Analyse V— auf S. 68. Die gröhcren Vosuvizm- und Granat-Partien Waren 
ausgelesen. 

. .. 
' . ‘ ‘ ‘ 

*”) .-\lml\'so l \ .  an! >. („\ 
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Vesuvian, Granat und Titauit‚ in den gri'mlichen hartem Granut 
und Epidot —— grüner Vesuvizm ist wenigstvns bislwr am Ramm- 
berg nicht bekannt geworden ——— und in den grüuliclien weichvren 
Augit und Ilorubleude, iunner aber nur als e i n e n  wesentlivlwn 
Gemengtheil des sonst manuigfetch gmnischtvn Mineralaggregats 
erwarten darf. —— Hervorzuheben bleibt das bisher noch nivht er— 
wähnte Auftreten fl*ldspäthiger Mineralien, die nie in leistcnfönni- 
gen Schnitten,  sondern stets körnig als waswrhvlles, mosaikurtiges 
Pflaster ausgebildet sind und nur selten einmal durch Zwillings- 
bildung gestreift ersuhoincn, so dass sie weder der Art nach näher 
bestimmt, noch auch von dem häufig damit zuszumueukr_ystullisiren- 
den Quarz scharf geschieden werden kömwn. Zu ihrer Bcurthci— 
lung ist man daher auf trumförmige Aussclwidungen im Gestein 
angewiesen, deren grössere Körnvr häufigvr lamellar verzwillingt 
auftreten. Danach scheint Plagioklas vorzulivgon, und zwar, wenig— 
stens für einzelne Gesteine, Alhit. Da wo ein snlvhcs wassorhellos 
feinkömiges Mosaik im Kalkhornt'els sich vinstvllt, pflegt die grüne 
strahlsteinälmliche., schilfig-spiessig oder auch lappig gewachsene, 
bald lebhaft, bald schwach pleochroitische Hornblende nicht 
leicht zu fehlen, so in den durch ihre orientirten Primärtri'mwr 
ausgezeichneten Kalkhorntblsen des l*‘orstortes Klobenstiog. wo 
Granat in äusserst fein gekörneltcn Fle'isorvhen dm‘ lugvn— und 
schmitzenweise mit feinkörnigem Quan‘xfbldspathaggrogat wech- 
selnden IIm'nblende eingewaclmen ist; so ferner in Gesteinen") aus 
der Fricdrichsbrunner Forst Östlich des Dorfes, wo der Granat 
durch Titanitkörxwhen ersetzt ist, während ein zweiter, hornblende— 
freier, Kalkhornfels von Friedrichsbrunn bei fast gleicher chemisvhvr 
Zusammensetzung“““) in einer wasserhollon, schvach lichtbreclwndmx 
Masse, die selbst bei 1200f'zwhor Vergrösserung keine scharft‘ Structur- 
form wahmehuwn lässt, Augit, Epidut und Titanit führt. letztorvn 
sowohl in Krystallen win auch als körnigen Uvborzug :mt'1‘itzm- 
eisen. Die bornbloudoroichstcn Gesteine wurden auf der Südsvite 
des Berges zwischen den Zuflüssvn des Kl‘vl>shzwhthala‘ gosanmwlt, 
wo die grünen strahligen Massen kräftig ausgebildet aus der weiss- 

*) Analyse II., S. 68. 

“) Analyse Ill., S. 68. 
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bis grüngrauen dichten lagenwoise geordneten und  mit schlichtem 
braunen Hornf'els verflössten Silicatnmsse hervortreten, die überdies 
noch lichtvn Glimmer,  Quarzf'vldspzathmosaik, Ruti l  in gelhbrzuumn 
Körnuhen,  spärlich Epidot in gekömelten Anhäufungcu oder Einc- 
körnchen und  streifig nach der Lagenétructur vertheiltes Titaneisen- 
erz mit  Sphen erkennen lässt. Dieses einem Hornblendcschiefer nahe 
verwandte Gestein führt  Schwefelkies, während de r  Magnetkies der 
gewöhnliche Begleiter der dichten Kalkhornf'else zu sein pflegt. 

Die reinen körnigen Q u a r z i t e * )  der Hauptquarzitzone zeigen 
äusserliuh keine erhebliche Veränderung in der Granitcontautzone, 
sie sehen höchstens noch etwas glasiger aus, als sonst. 

Porphyro'ide. 
Zu erwähnen sind schliesslich noch die ihrer  geologischen Be— 

deu tung  nach zur  Zeit noch nicht hinreichend klar zu beurtheilen- 
dem Gesteine, welche die Karte als P o r p h y r o ' i d o  (pn) aufführt 
und die mit e i n e r  Ausnahme nur in dem ungegliederton Antheile 
der Oontactzone nordwestlich von Friedrichsbrunn gefunden wur— 
don. Da sie überdies weiter gegen Nordwesten in der Umgegend 
von 'l‘reseburg und anderwärts wie bei Rübeland auch ausserhalb 

*) Quarzit von dor Südnsts«3itu dos Rannnhmuos ([_> und knlkrcichcr Gmu- 

\\':10k0nhm'nfvls aus dem Unteren \der Svhivfcr der Umgebung des Spiegels- 
h;msvs (H.) enthalten: 

1. II. 
( H a a s e )  ( S t a r k )  

Si 02 . . . . .  81.51 74,41 
Tiflg(7;l‘0«g) . 0.60 0,47 
;\12Ü3 . . . . 3,36 7,63 
FP») 03 . . . . 0,67 0,39 

F P Ö  . . . . .  1,76 4.54 

M n  . . . . .  1,14 1,68 
( J M )  . . . . . 1,52 (USD 

Nu;»Ü . . . . 1,41 1,86 
K20 . . . . .  1,17 1,643 
H20 . . . . .  2.21 0,66 
Pa 05 . . . . .  Spur 0,22 
002 . . . . .  —- 0,11 
S . . . . . . .  Spur  503 0,22 

C . . . . . . .  —-—:._„____ „ ()‚03__ 
Summe 100,35 100.47. 

Volumgew. 22,676 “2.1.70. 
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der Granitcontactzone vorkommen, wenngleich in deren Vorhof 
(Treseburg) oder doch in der Zwischenregion zwischen den beiden 
grossen Granitmusson des Gebirges (Rübeland u. a.), so sind sie 
nicht den reinen Granitcontactgesteinen zugezz'ihlt worden. Diese 
Gesteine, deren Kenntniss von dem Vorkommen im Schlucken— 
bornsgrunde und in dessen Seitenthälchen ihren Ausgang ge- 
nommen hat*), zeigen in einer deutlich oder versteckt flasrig- 
schief'rigen bis massigen Grundmasse zahlreiche Quarzkörner und 
spärlichere Feldspathkörner eingeschlossen, die wie in den echten 
Eruptiorphyren bald als deutliche Krystalle, trzdihexaöder, Feld— 
sputhtaf'cln, bald als suhurf'kantigo Splitter von solchen erscheimm. 
Im Handstücke gleichen dieselbvn daher, je nach der Ausbildung 
von (ir1mdmasse und Einsprenglingen bald mehr einem Quarzpor- 
phyr, bald einem Phyllitgneiss, bald einer flasrigen Grauwacke. 

Die Flaser_ der Friedrichsbrunner Porphyro'ide hat bald 
(Suhlackenborn rechtes Ufer“) im Forst Falkenhagen 2. Th.) die 
blaulichgraue Farbe des dem Phyllit angenäherten Thonschief'crs 
jener Gegend, bald die gelblichgraue bis grünlichgelbe eines Sericit- 
suhief'ers: Scricitischor Glimmer, bald licht durchsichtig, bald gelb- 
grün und dann wohl schwach pleochmitisch, ist ihr Hauptbestand- 
theil, kohlige Substanz (0,02) pCt. im schief'rigon Porphyro'id aus 
dem Fulkenhagen) und etwas Tituneisonorz bedingen die Dunk— 
f'z'irhung. welche die Farbe der flnserigon dichten Glimmoraggregate 
tlwihvvisv vordockt. Die Grundmasse. welche in den flasrigen 
oder versteckt schief'rigvn Porphyro'iden zwischen dieser Flaser 
deutlich hervortritt und in den massigen Gesteinon sie gänzlich 
verdrängt, hat bei nahezu Quarzhärte grossontheils dichte splittrigo 
Boschufl'enheit und weiss- oder gri'mgrauo bis schwiir21ichgmuv 
oder in  diesen Nüancon fleckig gezeichnete, seltener illlt‘h Violett- 
braune Farbe; einzelne Stellen von gering9fer Härte und einer 
reinervn grünen Farbe sind nicht ganz dicht, SOHdPNI lassen oinvn 
feinen Nadclfilz von strahlsteinartiger Hornblende erkennen. 

*) I .osgen in Zeitschr. d. D. g601. Ges. 1863), Bd_ X X [ ‚  S, 295 H,; vcrgl. 
auch Bd. xxv1, s. 898 ff.; Bd. XXVIL S. 233 und um ff. 

**) [n der a. a.. O. 1869, S. 39531 g<gohonon Detailheschreihung i.—t eine V0!“- 
wechslung zweier Fm°st01‘tc unterlaufem Der dort >>I(ztufung« genannte FUI°SUM 
hoia.<t viélmehr >>Scl11aukcnb0l‘“<<, Wie der ihn östlich hcgrenzende Grund. 
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Unter den Einsprenglingen‚ die höchstens ganz örtlich in dem 
massigcn Gesteine einmal fehlen, wie in dem Profile im F orstorte 
Klobonstivg im unmittelbaren Liegendcn des I)iubuslugors*), fallen 
besonders die suharfkantigcn oder _abgerundoten Quarzdihexaédcr 
und die splittrigen Körner desselben Minerals nach Zahl und  Farbe 
auf. Namentlich aus den gelblichgrauen flasrigen oder aus den 
lichtgrauen massigen Gesteinen treten die, oft orbsgrossen, gruppen- 
weise dicht gedrängten oder regelmässiger vertheilten, immer aber 
vor dem Feldspath namhaf't vorwiegenden Quarze zufolge ihrer 
eigenthümlich dunkelgraublzmen bis tintenblauon Farbe deutlich 
hervor, wogegen sie in den schiefiarhlauon schiefrigcn Gesteinen 
gerade um dieser Farbe willen weniger auffallen. Unter dem 
;\'likf()äk0l) löst sich diese Farbe innerhalb der wassorhellen Quarz- 
substzmz in theils stanbf'eine äusserst dicht gesäete, theils schon 
bei relativ geringer Vergrösserung deutlich von einander geson- 
derte dunkle eckige oder rundliche, ovale bis schlamhförmig in die 
Länge guzogene oder verästelte Theilchen auf, die nach Grösse 
und Art der Vortheilung durchaus an Gras- oder Flüssigkeitsein- 
schlüsse im Quarz erinnern, während sie doch auch bei Anwendung 
der stärksten Vergrösserung (Immersion) grösstentheils kohlschwarz 
undurchsichtig bleiben und nur zum Theil als braun durchsich- 
tigp Flüssigkcitseinschlüsse mit  einer beweglichen Gasblase erkannt 
werden. Es scheinen sonach meist feste Kohlenstofi‘verbindnngen 
zu sein, die auch als dilutes Pigment die dunkelf'arbigen unter 
den Flüssigkoitseinschlüsson färben. Wie die letzteren liegen diese 
schwarzen '.l.‘heilclwn häufig auch reihenförmig und dabei zum 
Theil auf Spältchen im wasserhvllcn Quarz oft bis hart an dessen 
Begrenzung. Solcher Reihen gehen wohl innerhalb ein und des- 
selben Quarzkornos mehrere einander parallel, geben aber sonst 
keine Bezielmngen weder zu der Richtung gleichartiger Reihen 
in anderen Quarzköfllpm noch zu der Richtung der  Glimmor- 
flaser zu erkennen. Zuweilen aber ist ein Quarzkorn nicht 
regellos zortheilt, sondern zorfällt in viele nahezu gleich grosse 
und oft rvcht winkelscharfe Sechswkv, die aber durch unregd- 

") T).1. navh dmn \V1dfl‘snnngon Einfallen das  ursmiingliclw l langcndc .  vom]. 
Zeltfl'hl3 (l. “. ginn]. (h‘s. 13135’. S. '.'UU und 331 ——l'>33. 
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mässiger polygonale oder krummflächig begrenzte Theilformen 
Uebergänge in solche von ganz unbestimmter Gestalt zeigen. Es 
ist als ob der Krystall allseitig gepresst und regelmässig nach 
seiner inneren Structur ges;>rungeu sei. Oft liegt nur der schwarze 
Staub auf den Haarspz'iltchen, welche die, wie die optische Unter- 
suchung lehrt, unter einander parallel stehenden Theilstückchm um— 
grenzen; oft aber sind die Spältchen erweitert, Sericit und Quarz- 
masse ist in dieselben eingedrungen und dann sind einzelne der 
sechseckigen Facetten etwas aus der parallelnn Lage verdreht. 

Die spärlicheren, nicht selten ] ()entimetcr Grösse erroichenden 
Feldspathe sind meist von porzellanartigem Aussehen und daher nicht 
stets hinreichend frisch, um über ihre Art entscheiden zu können, 
zuweilen aber erkennt man sie sehr deutlich als Mikroperthit 
(Schluckenborn); andere mögen demnach Orthoklas oder auch Albit 
sein. Auch sie sind oft dunkel bestäubt, so dass sich oft die suhwiirz- 
lich pigmentirten Stellen auf der lichtundurchlz'issigen Oberfläche 
wolkig abzeiuhnen; ihre geringe Durchsichtigkeit lässt zwar schwieri- 
ger über die Vertheilung der trübenden Körperchen ein sichéres 
Urtheil zu, doch erkennt man hinreichend deutlich‚ dass die Pig— 
mentwolken zum Theil in der klaren Feldspathsubstzmz innerhalb 
der durch die Spaltbarkcit abgetheiltcn Vierecke und nicht auf 
den Spaltflächen liegen., zum Theil Quarzkörnchon angehören, die 
mit Strahlstein—I*Iomblende oder Sericit erweiterte Spaltrisse er- 
füllen. Auch die Felds'itlle sind manchmal, wie man an Mikro- 
perthitkörnern deutlich erkennt, nur quer gegen die Lamellen der 
Verwachsungs— und Zwillingsbildung verhrochene Krystalltn’nmner. 
Seltener beobachtet man zers;>rungono und wiodor verkittete Theile 
einer gramophyrischen Ver wwhsung von vorherr50hentimn Quarz 
und untergeordnetem Feldspath in die Grrundmasse eingebettet. 

Die Grundmasse selbst löst sich untvr dem Mikrosk0p grösstvn— 
theils auf in Sericitflaser oder auch in I-Iorublvndotilz, beide hier 
und da mit kohligor Substanz verwachson. und in ein wasser- 
helles, andvrwärts aber sichtlich dunkel stuuhig gt‘trübtes Mosaik 

von Quarz und Feldspath, welches awh in etwas deutlicher kry- 
stallinischen Trünwhen das Gestein duwlmchwärmt, die oft dunkel 
tintenfarbig pigmcntirt aussehen und Spin-lich Svricit oder Strahlstein 
führen. Letztere beide Mineralien meiden sich im Allgemeinen 
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und zwar kommt die strahlsteinartige (thonerdehaltige) Hornblende 
fast ausschliesslich in den massigen Porphyro'iden, der sericitische 
Glimmer dagegen “mehr in den schiefrigen bis versteckt-schiefrigen 
vor. Seine Anordnung in diesen Varietäten ruft häufig, zumal bei 
Anwesenheit einzelner'grösserer Feldspäthe zwischen zahlreichen 
kleineren Quarzeinsprenglingen, eine dem blossen Auge erkennbare 
knotig-flasrige Structur hervor; dieselbe folgt deutlich einer Streck- 
richtung und oft sind auch die Quarz- oder Feldspathkörner mit 
dem Längsumrisse in diese Richtung gedreht, so dass die Sericit— 
blättchen auf ihren kurzen Seiten nahezu rechtwinklig stehen, die 
Langseiten dagegen bekleiden; auch sind diese Körner nicht selten 
sichtlich in der Streckrichtung auseinandergerissen und der Riss 
alsdann durch senkrecht zum Bruchrand gewachsene Sericitblättchen 
wieder verheilt. Ueberhaupt dringt die Grundmasse in alle Lücken 
der Einsprenglinge ein,  bald ganz so in  die Quarze oder Feld— 
späthe einbuchtend, wie die Grundmasse der Eruptivgesteine, bald 
auf den oben beschriebenen regelmässigen oder unregelmässigen 
Spaltrissen. 

Ausser diesen Hauptgemengtheilen der Grundmasse und dem in  
geringen Mengen für die meisten Porphyro'1'de geradezu charakte- 
ristischen Titaneisen mit Leukoxen und Sphen finden sich mehr von 
lokaler Verbreitung: Rutil in kleinen gelben säuligen Kryställchen 
in den am meisten schiefrigen Varietäten, daneb_en auch wasser- 
helle schön octaedrisch zugespitzte Zirkonsäulchen; hellge durch- 
sichtiger Augit und  Granat in kalkreichen Porphyro'iden ganz so 
wie in vielen Kalkhornf'elsen; Chlorit als Umbfldungsproduct der 
Hornblende oder auch mit Epidotkörnchen in der Form eines 
pleochro'1'ti30hen braunen Glimmer3; letzterer findet sich in dem 
Haserarmen sauren plagioklashaltigen felsitähnlichen Porphyro'id an 
der Ostseite des Mühlberges, dem einzigen innerhalb des gegliederten 
Contactringes beobachteten Vorkommen, neben spärlichem schlicht— 
blättrigem weissen Glimmer, vielen Titanitkörnchen und -Kryställ- 
chen, blutrothen Eisenglanzblättßhen und vereinzelten braunen Tur- 
malinsäulchen und gelblich durchsichtigen Gmuatköfnchen. —- Auch 
Schwof'eleisen ist häufig in den Porphyro'iden eingewachsen, bald 
als Magnotkies, bald als Eisenkies, dessen Würfel winkelscharf 
in die grossen Quarzcinsprenglingc eingreifen. 
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So wonig klargostellt in vieler Hinsicht die geologische Be- 
deutung dieser merkwürdigen Gesteine ist, so viel stohf doch fest, 
dass ihre hier in ofi'enbarem Zusaxmnenhzmge mit der Granitcontact- 
metamorphose fertig auskrystallisirte Grundmasse, so wie sie jetzt 
vorliegt, einem relativ späteren Bildungsakte ihre Entstehung ver— 
dankt, welchem die Auskrystallisirung und theilweise Zerbrechung 
der Einsprenglinge voraufging. —— Bemerkenswerth erscheint das enge 
räumliche und zum Theil auch stofl'liche Verbundensein der zuerst 
aus dem Schlackenborne und seinem Seitenthäluhen beschriebenen 
Porphyro'ide mit dort auf'setzenden I)iabaslagern, namentlich auch 
der Umstand, dass dort die massigen strahlsteinf'ührenden Gesteine 
unmittelbar neben dem die gleiche Strahlsteinhornblende und den- 
selben Kies führenden Diabas unstehen und von da aus beider— 
seits ganz unmerklich in die versteckt schief'rigen und durch diese 
in die knotig— und flasrig-schiefrigen Porphyro'ide übergehen. Es 
sind diese Verhältnisse wohl dahin aufgefasst worden *), als seien 
d i e s e  Porphyro'1'de durch die Granitcontactmetamorphose nach— 
träglich beeinflusste Diabascontactgesteine und die stofl'liche Natur 
der Gesteine könnte in der That einer solchen Vorstellung das 
Wort reden; gleichwohl kann diese Auffassung bislang nicht als eine 
hinreichend begründete gelten, namentlich spricht dagegen das auch 
bereits bei Friedrichsbrunn beobachtete und seiner Zeit hervor— 
gehobene anderweitige Vorkommen von Porphyro'iden unabhängig 
vom Diabas, Wbl‘üb€l‘ die Erläuterungen zu Blatt Blankenburg 
näheren Aufschluss geben werden. Betrachtet man also dieses 
örtlich auffällige Zusammenlagern von Porphyro'id und Diabas als 
zufällig, so bleibt doch der Umstand zu berücksichtigen, dass 
beide stofl"lich so verschiedenartige Gesteine die Strahlstein-Ilorn- 
blende, und auch wohl noch andere Kalkverbindungen, und den Kies 
gemeinsam haben, und dass die massigen Porphyr0'l'de dem Diabas 
zunächst lagern. Dies Verhältniss kann daher rühren, dass die 
kalkreichen I)iabase, welche gemeinsam mit ihrem Nolwngestoiu der 
Granitcontactmetzunorphose zmlwimfielon, jmw Kulkoisensilicato und 
vielleicht auch das Schwcfclclsoll an  Ihr Nnbongostoin abgog0hen 

*) K .  A .  L O S S Q n  a _  ;|_ 0 1 8 6 9 .  
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haben‚ welches dabei die massige Structur der Kalkhornfelse an— 
nahm. Dafür spricht der Umstand, dass nur diese dem Diabas 
zunächst anstehenden massigen Porphyro'ide die Strahlstein—Horn- 
blende und den lichtdurchsichtigen Augit aufweisen und demgemäss 
eine abweichende chemische Zusammensetzung erkennen lassen.*) 

Diabashornfels. 
Dass andererseits der Diabas sowohl als seine normalen, ausser- 

halb des Granitcontacts überall im Harz vorhandenen, Contact- 
gesteine (vergl. S. 34) i n n e r h a l b  d e r  G r a n i t c o n t a c t z o n e ,  ja 
schon  im Vorhofe derselben thatsächlich sehr durchgreif'enden 
Umbildungen unterlegen sind, dafür giebt die ganze Umgebung 
des Rammbergs und so auch Blatt Harzgerode reichliche Belege **). 

*) Analysen des sericitisch-flasrigen Porphyro'ids aus dem Nebenthale des 
Svhlackenborns (I), des in blauen Schiefer übergehendun Porphyro’ids aus dem 
Sehlackenbnrn (II), des massigen, Kalksilicat führenden Porphyro'ids daher (III) 
und des massigen felsitähnlichcn Porphyro'ids von der Ostseite des Mühlberges 
ergeben: 

I. II. ' III. IV. 
( W i c c h n m n n )  ( B ü l o w i u s )  ( S c h i e r h o l z )  ( S c h i e r h o l z )  

Si 02 . . . . . .  77,24 71,33 70,84 76,41 
Ti02(ZrOg) . . nicht bestimmt (),14 0,25 
A12 03 . . . . . .  11,74 16,20 8,12 9,00 
F02 03 . . . . .  1,00 1,69 0,94 3,08 
Fe 0 . . . . . .  1,01 1,40 3,00 1,23 
MnO . . . . . .  — _ 0,44 -— 
Mg0 . . . . .  2,93 1,86 1,42 1,01 
Ca.0 . . . . . .  0,33 0,35 7,74 2,55 
N 112 O . . . . . .  1,90 1,44 2,49 1,78 
Kg 0 . . . . . .  2,99 3,67 1,75 2,06 
IL„>0 . . . . . .  1,85 1.64 2,01 1,70 
|)? 05 . . . . . .  ° — (),15 0,08 0,1 !) 
002 . . . . . . .  —— — 1,50 —- 
C . . . . . . . .  — vorhand. 0,06 -— 
F 832 . . . . . .  — - 0,09 ‚ — 
F07Ss . . _. . ._ . _ — 0,20 —— 

Summe “100,99. 99,73 ' ' ”100,82 . --..-.__._9_9’29„._____ 
allnlg0W. 2,699 2,678 2,784 2,671 . 

$$$) Vorgl, K' A“ LOSSC“’$ Mittheilungm in Zeitschr. d. D. gen]. Gos. 
Bd. X X L  S. 298: Bd. XXVII.  S. 451; Bd. XXIX.  S. 300: E. Knysm‚  (laselhst 

Bd. XXL,  3. 243. 
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Schon an der Heinrichsburg, also noch ausserhalb der Knoten- 
schieferzone sind in Uebereinstimmung mit anderweitigen Umwand- 
luugserscheinungen in nächster Nachbarschaft (vergl. S. 50 und 
S. 66) die Diabase mit lebhaf t  g r ü n e r  thonerdehal t iger*)  
S t r a h l s t e i n h o r n b l o n d e ,  mit A x i n i t  und E p i d o t  durch- 
wachsen; die beiden ersteren Mineralien finden sich auch in den 
D i a b a s c o n t a c t g e s t e i n e n  daselbst, sowohl in dem Aufstieg zur 
Burg an dem gegen die Fahrstrasse gekehrten Abhange als nament- 
lich gut aufgeschlossen in dem Steinbruche unter der Burg, wo 
die unmittelbar am Liegenden des abgebauten Diabaslagers an- 
grenzenden Adinol— und Desmositnmssen von der normalen Zu- 
sammensetzung abweichend Hornblende führen, theils an Stelle 
des Chlorits in den spilositischen Knoten, theils in Trümern zu- 
sammen mit Axinitdruson. Auch im Krebsbachthale begegnet man 
noch unterhalb des Petref'actenfundpunktes zwischen dem Krebs- 
teiche und dem Quarzit Diabas und Contautgestein mit Strahlstein- 
hornblende und Axinit. Die in der Turmalinbildung in der Cou- 
tactzone so sichtlich bemerkbare Borsäure hat hier im Vorhofe 
sich mit dem Kalk aus den Silicaten des Diabas vereinigt. 

Aus der C o n t a c t z o n e  selbst ist Axinit nicht bekannt ge- 
worden, dagegen ist die strahlsteinurtige, richtiger U r a l i t i s c h e  
Hornblende daselbst ein im Diabas bis zur V e r d r ä n g u n g  d e s  
A u g i t s  herrschendes Mineral und  ganz zuverlässig im Wege der  

Paramorphosenbildung aus letzterem entstanden: Es giebt daselbst 

sehr deutliche Körnige Diabase, wie zum Beispiel die um Badewege 
nördlich von der Anmliengruhe, denen man äussorlivh eine Ver- 
änderung kaum ansieht; andere, wie zum Beispiel vom Glockmborn. 
1383011 an dem Glanz und der Fasrigkeit des Spaltbruchs der Augit- 
krystulle schon deutlich die Umbildung in Uralit erkennen: noch 
sichtliuher wird diese in den Diahasen, welche die vom Stwnhzms 
nach Grernrode führende Chaussee im tof'e (IPS Contacthof's 
kreuzt und in solchen südöstlich von Friedrichshmnn, vom Langen- 
herge u n d  von d e r  Ilohenw31‘t9‚ alle i m  (‘outzuzthofh I n  (“08011 (“" 

steinen kann man sehr dmtlioh die. Paranu>rphosonhildung dor l'ralit— 

*) 7_5 pCt. nach 0_ Schilling (M‘ivfl. Mittlmilung). 
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Hornblende mit blossem Auge erkennen, besser freilich unter dem Mi- 
kroskop, das frische Augitkerne von Hornblendezonen conccntrisch 
umwachsen zeigt, manchmal in zweifacher Färbung, wobei die 
dem Augitreste zunächst gelegene Zone weniger gefärbt und kaum 
pleochroitisch, dafür aber mit Magneteisenkrystalliten gespiekt, die 
äussere magnetitfrei, aber mit lebhafterer, blau- bis gelbgri'mer, 
anderwärts fleckenweise auch brauner Farbe und sehr deutlichem 
Pleochroismus ausgestattet zu sein pflegt. Bald liegen die einzel- 
nen Hornblendenädelchen mit ihrer Hauptaxe zu einander und zu 
der Hauptaxe des umgewandelten Augits schlechthin oder nahezu 
parallel und enden in ihrer Gesammtheit dann nach aussen wohl 
kammartig spiessig, bald füllen sie in wirrer, filziger oder blättrigcr 
Durchkreuzung die Augitf'orm. Aber auch ausserhalb der ursprüng- 
lichen Augitkrystallkörner trifft man dieselbe Hornblende im Diabas 
nester oder trumweise ausgeschieden, so zum Beispiel in den beiden 
zuletzt genannten Diabasen und in dem von Porphyro'iden beider- 
seitig begleiteten Diabas aus dem Seitenthälchen des Schlacken- 
borns (vergl. S. 78), aus dem die Hornblendesubstanz ebenso ins 
Nebengestein gewandert ist, wie aus dem Heinrichsburger Diabas 
in das angrenzende Contactgestein. Ueberdies enthüllt das Mikroskop 
in den der Umwandlung anheimgefallenen Diabasen äusserst feine 
Trümchen, die oft ganz unregelmässig begrenzte brockenförmige 
Reste "eines halbverzehrten Augits verkitten und entweder aus 
Hornblende allein bestehen oder aus Hornblende und Chlorit oder 
schliesslich aus einem wasserklaren körnigen, in Albit und Quarz 
zerlegbaren Mosaik mit darin eingewaßhsenen Hornblendenädelchen 
von gleichem F arbenwechsel, wie die Uralithornblende der Para- 
morphosen. 

Der Labrador dieser uralitisirten Körnig€n Diabase, die man 
von der Rosstrappe her irrigerweise bald als Diorite, bald als 
Proterobase beschrieben hat ,  ist zum Theil noch deutlich nach 
Leistenform und Zwillingslamellirung kenntlich, zum Theil Um- 
bildungsprocessen anheimgefall€n, deren äusserst fein zusammen— 
gesetztes körnig-strahliges saussüritartiges Umwandlungsproduct 
weiter unten eine Erläuterung finden wird. Besonders wohlerkenn- 
bar sind breite Labradortafeln porphymrtiger Diabase, wie sie zum 

6 
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Beispiel in den Forstorten sf'ung und Langehaufon bei Friedrichs— 
brunn auftreten. Auch Apatit und Titaneisenerz sind der Regel 
nach mit oder ohne Hilfe des Mikroskops noch deutlich sichtbar: 
das Erz aber oft grosseutheils in Leukoxen oder in Sphen umge- 
wandelt. Unter den accessorischen Einwachsungen ist Kies sehr 
häufig, wenn aber im gewöhnlichen Diabas Schwef'elkies gemein 
ist, so tritt hier eher der in den Hornfelsen so häufige Magnet-  
k i e s  an seine Stelle. Von den ausserhalb der C‘ontactzone bei 
Harzgerode herrschenden und fast niemals fehlenden Umbildungs- 
mineralien wird der Kalkspath bezeichnender Weise hier ganz 
vermisst, der Chlorit ist gemindert, weil die Hornblende nicht 
so leicht der chloritisohen Umbildung anheimfällt, als der Augit. 
Dafür stellt sich aber andererseits brauner pleochroitischer Glimmer 
hie und da als Neubildung ein. 

Da wo der b r a u n e  G l i m m e r  häufiger auftritt, verlieren die 
Diabase' die grüne Farbe, welche ihnen selbst in diesem veränder- 
ten Zustande innerhalb der Granitcontautzone früher den Namen 
Grünstein, wenigstens in der für die damaligen Anschauungen 
sehr bezeichnenden Form »Urgrünstein« sicherte, und nehmen 
die Umbildungsart an,  die man recht passend D i a b a s h o r n f e l s  
nennen mag und deren Auftreten allein uns begreiflieh macht, 
wie man ehedem Diabase und Schieferhornfelse als »Urtrapp« zu- 
saxnnxexü'assen konnte. Das Gestein nimmt in diesem Zustande 
einen violettgrzmen bis violettbraunen Farbenton an, der an den 
des Schief'erlmrntblses er inner t ,  und erscheint wie getränkt mit 
einer härtenden, feinkörnig splittrigen Masse, welche seine Structur- 
verhältnisse verwischt, so dass es einiger Aufmerksamkeit bedarf. 
um noch einen uralitisirten Augit oder eine Labradorleiste wahr- 
zunehmen, Was indessen keineswegs stets gelingt. Auf der Frie— 
drichsbrunner Trif't am Wege nach den Bocksbergen, in den be. 
machbarten Seewieson, zu beiden Seiten des Suhlackenborns, am 
Fuchsberge und auf der lichenwarte finden sich solche Diabas- 
hornfelse. 

Weisslich— oder griiulichgl‘aue7 besonders dichte und namhafl 
harte Gesteinsmasse, theils ähnlich sogenanntem Saussürit, theils 
mehr dem dichten Kalkhornfelse und gleich diesem örtlich, wie 
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zum Beispiel in den Seewiesen oder am Schlackenborne bei 
Friedrichsbrunn‚ in deutlich körnigen Epidot oder grünen Augit 
oder aber in Hornblendenestchon übergehend, tritt dann und wann, 
meist mit ganz verwaschenen Grenzen Heck-, flammen- oder trumartig 
in diesem violettlichen Diabashornf'else auf. Auch die ockerfarbigen 
Verwitterungsrinden der Kalkhornfelse fehlen hie und da nicht. 
Weit bezeichnender aber ist für die violetten Gesteine eine oft 
sehr tiefnarbig grubige Ausnagung der dem Wetter ausgesetzten 
Oberfläche der Gesteine, die, wie man an körnigeren oder sehr regel- 
mässig feingrubigen Diabashornfelsen erkennt, in der verhältniss- 
mässig grossen \Vetterbeständigkeit der Hornblende ihren Grund 
hat. Die Diabase auf der Hohewarte zeigen diese sehr verbreitete 
Verwittnrungsform besonders lehrreich. 

Die mikroskopische Untersuchung solcher violettgrauen oder 
-l>rzumen Gesteine lässt als Grund der Färbung zuweilen nur die 
flockwoise Anhäufhng fuchsigrothen, forritischen Pigments neben 
oinzolnen wohlorkennbaren durclmichtigvn Eisenglanztäfelchen wahr- 
nehnwn, meistens aber findet man gerade da, wo diese Anhäufungen 
liegen, auch sehr feine und darum schwach pleochroitische Blätt- 
(ehen braunen Glimmers, deren doutlichere Ausbildung in geradem 
Verhältniss zu der Abnahme des ferritischen Pigments zu stehen 
scheint. Hornblende fehlt daneben nicht und auch sonst erkennt 
man das Bild der deutlicher körnigen Gesteine vielfach wieder, 
nur ist der Diabas-Augit fast ganz verschwunden. In den sehr 
f'einkömigon helleron saussi'1ritischen oder mehr kalkhornfelsähn— 
liclwu Silicatnmssen erkennt man dagegen Epidot oder grünen 
Augit, lichte strahlig-schilfigc Hornblende und eine die letztere 
wohl in einzelnen Nädelchen umhüllmde und damit auch trum- 
weise geeinte Plagioklasneubildung, welche man geneigt ist dem 
Albit zuzurechnen, fernvr einen sehr lichten Chlorit. Mitten zwi- 
schen solchen Neubildungen liegen dann wohl wasserklare Apatite 
und das Titaneisenem der Diabase. __- Zuf'olge der Glimmerneu— 
bildung führen die braunen Diabashornfelse einen, dem normalen 
1)iabas fremden, namhaften Kaligehalt bei gleichzeitiger Verringe- 
rung des Kalk- und zuweilen auch des Natrongehaltes, während 
in den Saussürit- oder Kalkhornf'els—ähnlichm Massen der Eisen- 

6 *  
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gehalt des normalen Diabas gmnindert ist,  der Kalkgehalt nicht 
selten gesteigert*); Kohlensäure fehlt im Diabashornfels bis auf 
kaum wägbare Spuren. 

Erz- und Mineralgänge. 
Die E r z -  u n d  M i n e r a l g ä n g e  des Blattes Harzgerode“), 

die unter geologischem Gesichtspunkte nach Form und Füllung 
der Gangräume nur als zusammengehörig gelten können‚ sind die 
weitaus wichtigsten im ganzen Östlichen Harze, der Sitz sehr 
alten, urkundlich bis ins 15. und 16. Jahrhundert nachweisbaren 
und zum Theil heute noch f'ortgesetzten Bergbaues und in ihrer 
Gesammtheit nach vieler Hinsicht ein würdiges Gegenstück zu dem 
Oberharzer Gangreviere. Die Hauptgangzüge theilen mit den Erz- 

=“) Die Analysen des zwischen Purphyroiden anstehenden, etwas struhlstein- 
urtige Hornblendo führenden, braunen DiabushornfoL—w aus dem Schlackenborns- 
grundv (I.) und des weia=lich Saussürit-z'ihnlich goadorten Diabashornt'elses aus den 
Soowiesen bei Friedrichsbrunn (II.) enthalten: 

I. II. 
( B ü l m v i u s )  ( F u h r m a n n )  

SiO—; . . . 52.86 48,04 
Ti 09 nicht  bestimmt- 1,08 

A12 03 . . . 14,75 17,52 
F6203 . . . 4‚Öl 1,44 
Fe0 . . . 4,07 6,33 
Mg0 . . . 5,96 5343 
C:“). . . . 6,64 11.43 
Na—_;O . . . 0.68 3,20 
K;;O . . . . 4,98 0,93 
H;;O . . . 2,08 2.11 
P2 05 . . . ()‚68 (),‘23 

Fes2 . . . 0,79 1,54 
FC7 Ss . . . 1,8J7 T_ 

Summe 99,87 l00,33. 
Volumgew. 2,927 3,006. 

"**) Für die Bowhreihung der Erzlagerstätten wurdvn \'nl'zugswoise schnitt- 
liche und 111ündliclm Bcrichte der Herren Bergrath K 0 g e l  in Goslar (früher in 
Neudorf), läergrath Riehn in St01btäl‘g, Bergwm‘ksdirector H e r b s t  in Neudorf} 
des zu Strassburg versturl_mnen Ober8teigm‘s B e r g n e r ,  sowie F. S c h o e n i c h c n i  
Zur Kenntniss der Erzgz'ingo des Anhil|ti50lnen Hanns (Zeitschr. f. d. gesamt 
Nuturwissensch., 1868, S. 81 ff)  und Ohr. Zavh.  I\'1_wh: \'nm Berg\vorks-Hims‘ 
halt zu Strassberg, im Auszugk‘ u. m. Amnerk. herausgeg. von J. G, K e s s l e r ,  

1810, benutzt. 
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gängen des Oberharzes die weite Erstreckung und die ostsüdöst— 
liche mittlere Richtung (Stunde 8) im Streichen, die verhältniss- 
mässig grosse Mächtigkeit und die innere Gliederung des Gang- 
spaltenzugs, wonach sie nicht aus einer Einzelspalte‚ sondern aus 
zahlreichen, bald parallelen, bald im Streichen und Fallen ge- 
schaarten Gangtrümern mit dazwischen eingeklemmten Keilen eines 
mehr oder weniger veränderten Nebengesteins bestehen, schliesslich 
auch, soweit die Ergebnisse der geologischen Kartirung ein Urtheil 
zulassen, die Rolle als Verwerf'er des Nebengesteins. Auch in der 
Erzführung der Spalten besteht insoweit eine Uebereinstimmung 
mit dem Oberharze, als silberhaltige Bleiglanze den Hauptgegen- 
stand bergmännischer Gewinnung hier wie da ausmachen, als 
daneben silberhaltige Kupfererze und Blende, sowie Spatheisen- 
stein, Quarz und Kalkspath als Gangmasse beidemal auftreten; im 
Uebrigen aber weicht die Gangfüllung nicht wenig von der der 
Oberharzer Gänge ab durch das häufige und oft massenhafte Vor- 
kommen des dem Oberharze ganz fremden F lussspaths und durch 
die verschwindend geringe Betheiligung des umgekehrt im Ober- 
harze so häufigen Schwerspaths an der Gangf'üllung. Hierin, wie 
in dem Auftreten beträchtlicher, seiner Zeit zur Vitrioldarstellung 
ausgebeuteter Kiesmassen, zeigt sich die Eigenart der Harzgeroder 
Gänge, die sich überdies noch in einigen untergeordneteren Vor- 
kommen, den Wolf?amverbindungen‚ Antimon-, Arsen-, Nickelerzen 
und dem Magnetkies, ausspricht und hierin eine sichtliche Ver- 
wandtschaft mit der Gangausfüllung der St. Andreasberger Edel— 
gänge bekundet. _ 

Der mächtigste, ausgedehnteste, zu best und tiefst aufge- 
schlossene und ergiebigste Gangspaltenzug ist der als Verwerfungs— 
linie schon mehrfach erwähnte, vor allen gleichartig streichenden 
Gängen durch sein a b w e i c h e n d e s  n ö r d l i c h e s  E i n f a l l e n  aus— 

gezeichnete N e u d o r f — ° t r a s s b e r g e r  G a n g z u g ,  der im S. der 
Selke und Schmalen W'ipper fast die ganze Karte durchzieht und 

mit Zurechnung seiner östlichpn_ das jenseitige Wipperuf'er auf 

Blatt Wippra orroichenden Endigfing 2 Meilen Länge misst. Das 
östliche und westliche Drittel entfallen auf preussisches Gebiet, 

das mittlere Drittel und die allerwestlichsto Endigung des Gang- 
zugcs auf das l-Icrzogthum Anhalt. 
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Innerhalb des östlichen Drittels ist der Gangzug am wenig- 
sten aufgeschlossen. Bergbau ging hier nur auf der mit dem süd- 
lich benachbarten I)ankerode zur Grafschaft Falkenstein gehörigen, 
in anhaltischem Betrieb gewesenen Grube M a r i a n n e  um‚ deren 
zum Theil gute Erzmittel als die Östliche Fortsetzung des Pfafl'en- 
bergs gelten; noch weiter östlich »am Lechen« und in den Con- 
cessionen P a u l ,  I d a  und Kar l  bei Königerode (Blatt \Vippra) 
haben Versuchsarbeiten in geringer Teufe bislang nur Eisenstein 
und örtlich (Karl) etwas Kupferkies nachgewiesen. 

Das mittlere Drittel besitzt die reichsten Anbrüche, die auch 
hier am tiefsten aufgeschlossen sind und auf welchen der Abbau 
als Hauptgrundlage der Silber- und Bleidarstellung auf der F ü r s t  
V i c t o r  F r i e d r i c h - S i l b e r h ü t t e ’ “ )  im Selkethale auch heutzutage 
nach dem Verkauf der anhaltischen Staatswerke noch andauert. 
Der Gangzug streicht hier im Mittel Stunde 8 und fällt mit 45 bis 
60 Grad gegen NNO., indem die Neigung sich je mehr nach 
WNW. umsomehr verfla0ht. Dem Streichen navh zerfällt er, wie 
auch weiter im Westen, in mehrere, durch ausgedehnte, taube 
Zwischenmittel goschiedene, ihrer Richtung navh nicht genau auf 
einander trefl‘ende Erzmittel, deren Haupterstreckung nach Art des 
sogenannten Erzfalls oder Adelsvorschubs eher eine westwärts ge— 
neigte diagonale als eine streichende zu sein pflegt, während sie im 
Innern gewöhnlich aus einem Netz von vielen, theils schmäleren, 
theils mächtigeren Trümem zusammengesetzt sind, darunter Bogen- 
trümer zumal am Liegenden“*). Als Di l l enburger  Zug werden 
die unter sich wieder geschiedenen Erzmittel des P f a f f e n b e r g s  
und M e i s e b e r g s  unmittelbar südlich Neudorf ”msannnongefasfl. 

*) Die Production der Gruben Pfafi'onl_>erg und Meiseberg betrug in den 
letzten Jahren des herzoglioh :mlmltisohen Betriebs nach Mit thci lung do.— Herrn 
Borgl'ath K e g e l  aus  dem J a h r e  1871 15 bis 16000 Ctr. mit IMHO his 11L3l)l’lli. 
Silber und 5000 bis 6000 Ctr. Blei, ausserdem Spathoiwn.—Wiu für div M:'igdc- 
spmnger Eisenhütte je nach Bedal‘f- Dagegen ““”".‘l di‘—* Äushringnn dvs Harzer 
Bergwerksvorein »Nvudorf« in den Jahren 1880 11. 81 an Hüttonorzen aus den- 
selben Gruben 31431 H. 27016Ctr. mit rund 22313 u. 1929 PM. Silber und 
14270 11. 11914 Ctr. Blei. 

**) Auch von Strussberg her wird das *Biiucluwwrfm1< dns (iungo.< gegen da.— 
Liegende erwähnt. 
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Die Gesammtlänge dieses Zugs beträgt rund 1000 Meter, die ein- 
zelnen Erzmittel erreichen 105 bis 125 Meter Feldlänge und vom 
liegendsten bis zum hangendsten Trum eine Gesammtmächtigkeit von 
6 Meter, die aber manchmal auch bis auf 10,5 und mehr Meter an- 
wächst. Die Meiseberger Baue gehen bis zur Teuf'e von 180 Meter. 
Auf dem Pfafl'enberge hat der Fürst Christian-Schacht den Gang, 
obzwar unhöflich, noch in 355‚7 Meter Saigerteufe angetrofl'en, 
Abbau hat jedoch nur bis zu 260 Meter Saigerteufe stattgehabt 
und bei einzelnen auskeilenden Erzmitteln hörte der Betrieb schon 
bei 210 bis 230 Meter Teuf'e auf. 

In der Ausfüllung der Gangtrümer bilden Quarz und Schwe-  
f e l e i s e n  (Sehwefelkies, daneben auch Magnetkies) nebst einem 
»Talk«-ähnlichen sericitischen *) Glimmer-Minera] eine relativ älteste 
Generation; als zweite folgen F l u s s s p a t h ,  Blende, S p  a t h e i s e n -  
s t e i n  (und örtlich, jedoch nur sehr spärlich und zum Theil nur 
als Hohldrucke verschwundener Krystalle nachgewiesen, Schwer- 
spath); am 1nannigfaltigsten ist die dritte Generation zusammen- 
gesetzt: B l e i g l a n z ,  Bournonit, Fahlerz, Federerz, Antimonglanz, 
Zunderorz, K u  p f ' e rk ies ,  W o l f r a m  und Scheelkalk (Tungstein); 
eine vierte, jüngste Gruppe bilden Kalkspath  und Braunspath. 
Dabei ist eine Wiederholung einer älteren Mineralgeneration zwi— 
schen den jüngeren nicht selten; so kommen 2. B. Bleiglanz, Fluss- 
spath —— letzterer in der älteren Generation oft nur mehr als Hohl- 
form kenntlich, in der jüngeren gern trumweis mit eingesprengten 
Kupf'erkiesnestern gegen das Ausgehende angehäuft, —— Spathoisen- 
stein, Kies und Quarz verschiedenaltrig vor; ja der Quarz, der zu 
allerältest erscheint, tritt in allen Generationen wiee auf und 
durch3et2t in selbstständigen, auch im Nebengestein, besonders im 
Liegenden gefundenen Trümchen innerhalb des Ganges noch den 
Kalkspath, der seinerseits örtlich, wie auf dem westlichen Mittel 
des Meiseberges‚ in mächtigen Trümern den ganzen Gangzug kreuzt 

) AUS—“‘N' dem Vm‘k0mmen dieses in besnndors roincn Aussalmidungcn auf 
‚\hsclHochtungsklüt‘ten q u e r  durch  d u n k k  s„|‚ipfcrlngen gefundenen  Minerals  Weisen 

auch andere Beobachtungen ' / . incken’s und S v h n M i o h c n ’ s  auf das h:'iufigo 
\'„kmnmcn dos sogenzumtm >\\'cisson Gebirgcs< am Gange oder in (1058011N51110„ 
nmmmt\ivl1 im llzmgmnlcn dor Lagm‘stätte. hi„_ 
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und um einen geringen Betrag verwirft. —— Der Spatheisenstein 
jüngerer Generation auf den Erztrümern ist im Gegensatz zu einer 
älteren feinkörnigon bis dichten Generation desselben Minerals 
grobblätterig und setzt in dieser Ausbildung auf dem Pfaffen- 
und Meiseberge mit etwas Kupferkies, Schwefelkies und Kalkspath 
auch einen selbstständigen Gang von einer Mächtigkeit bis zu 3 und 
örtlich 6 Metern. zusammen, der bis zu 209,24 Meter Teufe als 
solcher bekannt ist und in früherer Zeit dem Hochof'en der Mägde- 
sprunger Hütte manganhaltigen Eisenstein*) geliefert hat. Dieser 
Gang tritt bald im Hangenden, bald im Liegenden des Erzganges 
auf, indem er sich zwischen dessen einzelne Erzmittel einschiebt. 
Am Ausgehenden ist derselbe, wie überhaupt der Spatheisenstein 
des ganzen Gangzuges und aller übrigen Gänge in Brauneisenstein 
umgewandelt. 

Spatheisenstein, zu Tag in Brauneisenstein umgewandelt, setzt 
auch zunächst westlich vom Meiseberge, wo die Aufschlüsse durch- 
schnittlich nur  mehr bis zu 60 Meter Teuf'e niedergehen, ein 
300 Meter langes erzleeres Gangmittel im Langenberge  zu- 
sammen; auch weiter westlich sind bis auf 1800 Meter F eld— 
erstreckung vom Westende des Dillenburger Zugs silberhaltige 
Blei- oder Kupfererze mit Ausnahme geringer Mengen auf der 
dürch mächtige Kalk- und Braunspathmassen im Gange ausge— 
zeichneten Grubo Glückstern  nicht angetrofl'en worden. —— Erst 
auf der Grube B i r n b a u m  legen sich wieder ansehnliche Erz— 

mittel von ungefähr 600 Meter Länge dem Streichen des Gang- 

*) Die Anlage des Hoohofens dieser Hütte füllt indessen vor die Zeit einer 
ratinnpllgn Verhüt tung dos Eisonspaths.  der  urst  1 7 9 0  dort  z u r  Versohnwlzung 
g°lzmgt ist. Ursprünglich vorhüt-tete man die manganhaltigen Braunoisonstoinc 
des Eisernen Hnts des Noudnrf-Strassborgor Gangzuges, wozu spätnr ;„„1„m 
nmnganfroia ROth- u n d  Braunoi.<onsteinn sehr  verschiedener, meist uns.—"Grilt des 
Boroiohs dor Karte gelegener Rozngs(lllenen (Tilknrodo. Jungfvrnkü‚wf.„ Gvnwinde-  

wald bei Schwondn, Hm‘ln, Stingo. Badßborn u. s. w.) knmon. Unter Benutzung 

des kohlensauron u n d  des nxydisvhon Eisensteinq hat man bei Beginn dor Cam- 
pagno ein ziihos gmuos Gies.<owieison in Gusmvanrm und lwi Schluss derselben 
ein mangzmhaltigos \Vciss- und Spiegeleison ZHI‘ spiitnron Verarbeitung in Frisch- 
t'euern erzeugt. Der Wechsel in der G<‘S("lä'iftslago und in dvn llnndolnvogen hat 
die eigene Eisenerzougung zum Efli0%“" „£:Obmcht und es ist nur Gimsorei und 
Kunstgiosseroi nebst vtwns MaschinenfuIwikutinn übrig gebliehon‚ 
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zuges ein, auf welchen bis zu 41,8 Meter unter der Sohle des 
Birnbaum-Stollns Abbau umgegangen ist. Der Stolln, der seiner- 
seits ca. 79 Meter Teufe einbringt, ist nahezu querschlägig vom 
Hangenden her aus einem Seitenthälchen der Selke auf den Birn- 
baum-Schacht getrieben. Unter geologischem Gesichtspunkt ver- 
dient das erzarme bis erzleere westliche, in der Richtung auf die 
Grube Vors ich t iger  Bergmann getriebene Stollnflügelort be- 
sondere Beachtung, weil hier, 79 Meter unter Tag, ein wesentlich 
in der achten Stunde des Erzgangs streichender massiger Quarz— 
porphyrgang*), der in unregelmässig welliger Fläche gegen den 
Thonschief'er angrenzt, den Erzgang auf längere Erstreckung hin bis 
zur oft kaum bemerkbaren oder doch nur 0,05—0,2 Meter breiten, 
andernfalls weiteren und dann wasserreichen Gangkluft verdrückt. 
Während der, zu Tag nicht beobachtete, Quarzporphyr immer ganz 
erzf'rei erschien, gleichviel ob er unter dem Thonschiefer lag oder 
ob er in scharfer Abgrenzung das Hangende der am Liegenden von 
Thonschiefer begrenzten Gangkluft bildete, ist in den Thonschiefer- 
partien zwischen den einzelnen Porphyrbuckeln nesterweise etwas 
Bleiglanz vorgekommen. Nach dieser Richtung hin schliesst das 
Anhaltische Gangrevier mit einem 800 Meter langen erzarmen bis 
tauben Zwischenmittel an das Strassberger Gangrevier auf dem 
westliuhsten Drittel des Gangzuges an. 

Letzteres besitzt von der Grube G l a s e b a c h  an der preussisch- 
anhaltischen Landesgrenze bis zur Grube F r o h e  Z u k u n f t  im 
Ampenberge an der westlichen Feldgrenze eine streichende Länge 
von ungefähr 4000 Meter, innerhalb derer wie auf dem Neudorfer 
Gangzuge Erzmittel und taube Mittel vielfach abwechseln und 
auch im Uebrigen die Zusammengehörigkeit sich nach Form und 
Ausfüllung der Lagerstätten verräth. Hervorzuheben ist, dass west- 
lich der Grube Neuhaus Stolberg der (%angzng ein mehr rein nord- 
westliches Streichen bis in S tunde  10 annimmt und dabei Wieder 
steilere Fallwinkel von 500 zeigt, während er weiter östlich bei— 
Strassborg seine flachste, bis zu 300 hmuntergehende Neigung be- 
sitzt. Zugleich treffen hier zu Strassberg an geologisch merk- 

°“> Vm‘gL K. 1«‘. Bübort‘s Borivht in Karston’s Archiv, 1827. S- 204. 
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würdiger Stelle (vergl. S. 22 f.) mehrere Q u e r g ä n g e  kreuzend 
oder schaarend mit dem Hauptgange zusammen, die man als die 
nördlichsten Ausläufer der den Auerberg umgebmden Gangforma- 
tion (vergl. Blatt Sohwenda) ansehen mag, die aber in der Füllung 
mit dem Hauptgange übereinstimmen, namentlich auch die daselbst 
so charakteristisohen \Volfmmverbindungen führen. Dahin gehört 
der Kreuzer  Gang  auf der S\V.-Seite des Dorfes Strassberg, 
der sich bis über den Weg nach Hayn verfolgen lässt, ungefähr 
Stunde 11 streicht und sehr steil gegen 0. fällt, 86“, also nahezu 
saiger steht; gegen S. schliesst sich ihm der P f e n n i g s t h u r m e r  
Pingenzug an, der auf der anderen Seite des \Vegs nach Hayn liegt, 
da wo ein zum Glasebach führendes \Vässerchen denselben kreuzt; 
auch der kleine Bleierzgang der Grube F r i e d r i c h  im Zechenf'elde 
unmittelbar nordwestlich von Strassbvrg, dessen Förderung erst 
vor 20 Jahren zum Tiefbau, wegen Mangel an Betriebskapital, ein— 
gestellt wurde, lässt sich hier anreiheu; weiter östlich streicht längs 
der Ostseite des Dorfes Strassberg der K r o n e r  G a n g  in Stunde 
121 ._‚ bis 12“ 4 mit (30° Einfallen gegen O., ihm gesellt sich nach 
8. damit goschaart das unter gleichgeneigtem Einfallen aber in 
Stunde 2 streicheude Bleitrum bei und in weiterer nördlicher 
Verlängerung der 45 bis 560 fallende G a n g  d e s  S t r a s s b e r g e r  
I - I a u p t s c h a c h t s .  Hier am Kochsberge wurden die Aufschlüsse 
erst um die Mitte dieses Jahrhunderts gemacht und ging der 
Bergbau der Strassberg-Hayner Gewerkschaft noch bis Anfang der 
siebenziger Jahre um, während der wechselsweise von den Stol— 
berger Grafen als Territorialherren, von Gewerken und von der 
benzu;hbarten anhaltischen Bergvormxltung betriebene Ball der 
Gruben auf dem Strasshel'ger Hauptgungzuge im vorigen Jahr- 
hundert unter C h r i s t i a n  Z a c h a r i a s  K o c h  seine classische 
Blüthezeit hatte und damals eine Blei- und Silberhütte an Ort 
und Stelle Spoiste. 

Theils diese krouzemion und solmarenden Gänge, theils die 
flauhere Noigunp; d<=s (};mgzugs, die in den einzelnen diagonal vom 
Liegenden zum Hangendon zichendon I‘ll‘ztl‘i'unorn sich oft noch 
steigert (obwohl auvh steiler als dnr Hangzng t'allvndo Erzmittel 
nicht fehlen), bedingen dit“ itllssvn)l'dontliulu‘ — horizontal gemes— 
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sene —‚— Mächtigkeit, welche die Stmssberger Erzlagerstätte aus— 
zeichnet und  die im Maximum auf  6234  Meter angegeben wird. 
Daher wird auch gerade von hier aus die innerhalb so grosser 
Mächtigkoit der Zertrümmerungszone begreiflichmwvvisc doppelt 
auffällige Betheiligung von Nebengesteinsmasso als »Gangthon- 
schiefer« und  »Ganggrauwacke« .-—- letztere indessen keine Grau- 
Wacke, sondern ein sehr stark umgewandelter, chlorit- und 
kalkspathhaltiger, quarz- und glimmerleerer Diabas’“) —- an der 
Ausfüllung des Gangzugs hervorgehoben. 

Besondere Beachtung verdient der Umstand‚ dass von der Pinge 
westlich des Glasebaoh—Schachtes (Treibschacht des Schwarzen 
Hirsches) bis in die Glückaufer Pingen auf der Ostseite des Dorfes 
Schwefelkies und Kupferkios die gewöhnliche bleiische Erzführung 
verdrängen und zugleich Flusssy»ath und Quarz‚ 2. Th. Eisenkiesel 
in der Gangmasse auffällig hervortreten. Jenseits der Glückaufer 
Pingen, in den Bauen innerhalb des Dorfes, auf Neuhaus Stolberg 
und auf dem Bachschachte (Ampenberg), brachen wieder silber- 
führende Bloierze ein und im alleräussersten Westen des Neudorf— 
Strassberger Gangzugs hat im Anhaltischen auf dem Gange i n  
d e r  A g e z u c h t  (Abezucht) und auf der benachbarten Gieseken— 

*) Einv Analyse der sugenzmnton >>Grü1wn Gang—Grauwuvke< aus dem Hamm- 
svhuchtv ergab: 

( S i e b e r )  
SiÜ—z . . . . . . 39.09 
T iOg  . . . . . . 0.58 
‚\\-_) 011 . . . . . 9.75 
Ft ‘g  03 . . . . . 2 . 6 7  

Fe0 . . . . . . 7.10 
M nfl  . . . . ‚ _ 0.09 
M gfi  . . . . . . 10.84 
(':1Ü . . . . . . “),!!! 

N:lgfl . . . . . 0.13) 

|\'._»Ü . . . . . . 1,05 

“ g ( )  . . . . . . 3.7‘.) 

.P2()5 . . . . . . 1.02 
303 . ‚ _ _ _ . 1.36 
()()2 . _ _ _ _ , 13.02 

Summe IU().G7. 
Volumgcw. 22.343. 
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grube noch am Schlusse des vorigen und zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts Bergbau auf silberhaltigen Bleiglanz stattgehabt. 

Südwestlich dieses mächtigsten und am weitesten erstreckten 
Gangzugs kennt man auf Blatt Harzgerode nur E i s e n s t e i n g ä n g e ,  
die nach Streich- und Fallrichtung gleich dem Kreuzergange zum 
Schwendischen Spaltensystem zählen, aber ähnlich so manchen Gän— 
gen aus der Umgebung des Auerberges, zumal auf dem Gemeinde- 
walde, nur Eisenerz, Spatheisenstein, zu Tag ganz in Brauneisenstein 
umgewandelt, führen; am bekanntesten davon ist der 2—3 Meter 
mächtige Gang am Hei l igenberge ,  der bis zur Stollnsohle ab- 
gebaut und dann vor 25 Jahren verlassen werden ist. 

Nordwestlich von Neudorf und Strassberg setzen dagegen noch 
zahlreiche Stunde 7 bis 9 streichende Parallelgangzüge zu dem 
Hauptgzmgzuge auf, die aber im Gegensatze zu diesem sämmtlich 
gegen S. einfallen, mit Fallwinkeln von 60 bis 70 Graden. 

Der nächst nördliche heisst südöstlich des' Selkethals F ü r s t  
V i c t o r  F r i e d r i c h - Z u g ;  derselbe war in früherer Zeit Sitz eines 
regen Berghaus und steht neuerdings wieder in Ausbeute. Auf seiner 
östlichsten Fortsetzung, die auch der B i b e n d e r  (Biwender) Z u g  
genannt wird, baute man früher nur in B r a u n e i s e n s t e i n  um- 
gewandelten Eisenspath ab,  hat aber neuerlich die guten Erze in 
grösserer Teufe ebenfalls erschlossen. Diese bestehen auf dem 
3 Meter mächtigen, in circa 600 Meter Länge und 173,5 Meter 
Taufe orschlossenen Fürst Victor Friedrichgang in verhältnissmässig 
silberreichem Bleiglanz (22 «123,5 Pfd. Silber auf 100 Ctr. Blei) *), 

der mit S p a t h e i s e n s t e i n ,  Q u a r z ,  K a l k s p a t h ,  etwas Blende, 
Kupfer- und Suhwefelkies auf kurzem Erzmittel vorgesellschaftg=t 
ist (Karlschacht). \Vestlivh der nach der Silberhütte führenden 
Strasse, auf dem gegen die Selke hin vorgeschobenen Wolfs- 
lmrge, ändert sich die hier nur im oberen Drittel der bekannten 
Teuf'c erschlossone Gangf'üllung, indem derbe, gegen Tag in mul— 
migen Brauneisonstoin übergt‘hendo Schwefe lk ie s -Massen  mit 
Quarz einbrechon, die vordenl zur Vitri0mill‘stvllung auf einer bei 
der Silborhütte im Selkethzde gelegonon Vitriolhütto benutzt und 

*) In  d e n  letzten Jahren bf‘tl'"g d i“  .\nslwntn 600—800 ( l t r .  Stü“k(äl’l£‘- 
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dabei grösstentheils abgebaut worden sind (Kiesschacht). Noch 
weiter gegen die Selke hin liegt am Hüttenberge eine alte, nicht 
näher bekannte Versuchspinge (Alter Eichler), aber erst in wei- 
terer Entfernung beginnt auf dem Nordwestufer des Flusses im 
S u d e r h o l z e  wieder ein zusammenhängenderer Gangzug auf der 
verlängerten Streichlinie des Fürst Victor Friedrich, der sich von 
da durch den Lobig und Hirschbüchenkopf bis nahe an den 
Elbinger Thalteich verfolgen lässt. Auch hier bricht derber  
S c h w e f e l k i e s  und daneben auch Kupferkies als Schwefelerz ein, 
Bleiglanz dagegen nur spurenhaft, die Hauptausfüllungsmasse aber 
ist d e r b e r ,  häufig mit untergeordnetem Kalkspath verwachsener, 
höchst selten auskrystallisirter F l u s s s p a t h ,  der hier in ausser- 
ordentlich grossen Massen auftritt und im Suderholze durch Abbau 
gewonnen wird. Der bis auf die 60 Meter Teufe einbringende Sohle 
des Heidelberg- (Graf Alfred-) Stolln aufgeschlossene Gangzug be- 
sitzt daselbst eine Gesammtmäohtigkeit von ungefähr 25 Meter und 
innerhalb derselben drei Flusstrümer von je 6 Meter, zusammen also 
18 Meter Mächtigkeit bei einer streichenden Länge von 300 Meter. 

In der Nähe der westlichen Endigung dieses Gangzugs setzt 
dem Elbinger Thalteich gegenüber der bleierzführende Reichen- 
berger Gangzug auf und Spuren solcher Erze haben sich auch 
auf der Westseite des Städelskopfes am Nordrande des Teichs 
gefunden. 

Weiter gegen Nordosten von der Ganglinie des Fürst Victor 
Friedrich-Bibender Zugs folgt wenig südlich der Stadt Harz- 
gerode der Feld-  und Qellenzug. Von dem sehr alten bedeu- 
tenden, bald herrschaftlichen, bald gewerkschaftlichen, Gruben- 
betrieb auf diesem Zuge, der mehrmals zum Erliegen kam, ist seit 
1740 nur die Grube  F ü r s t i n  El i sabeth  Alber t ine  vorüber- 
gehend von 1822 —1850 wieder zur Aufnahme und Ausbeute gelangt, 
bis sie mangels einer tieferen Stollnanlage verlassen werden musste. 
Das Erzmittel des angeblich 1—-—4 Meter mächtigen Ganges war. 
von nur  kurzer, nach der Teufe zu stets abnehmender F eld- 
orstreckung, setzte aber tief nieder und führte noch in  272 Meter*) 

*) 167,39 Meter saigere und darunter 104,62 Meter flache (unter dem Ein- 
allwinkel des Ganges geneigte) Taufe. 
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sehr schöne B l o i g l a n z e  m i t  b o t r ä c h t l i o h m n  S i l b o r g e h a l t o  
in S p a t h e i s e n s t o i n ,  Q u a r z ,  K a l k s p a t h  m i t  B l e n d e  und 
S c h w e f e l k i e s .  Auf einem N o b e n t r u m o  im Liogonden des 
Hauptganges brach in 167,4 Meter Teuf'e eine Zeit lang etwas 
N i c k e l g l a n z  ein. 

W’eiterhin folgt die A l e x i s b a d o r  Ganglinie. Hier baute man 
vor dem Anfang des vorigen Jahrhunderts auf dem rechten Selke- 
ufer den R e i c h  on D a v i d s g a n g  ab, der vorzugsweise S c h w e f e l -  
k i e s  und s i ]  b o r h a l t i g o n  A r s o n i k k i o s  geführt haben soll. Der- 
solbe ist in 837 Meter Feldlängo durch den fast genau wostöst— 
lich streichendon S c h w e f e l s t o l l n  erschlossen, dessen Wasser 
den Aloxisbador Springbrunn speisen. Ein zweiter Sclnvofvlstolln 
ist in etwas späterer, mehr dem Generalstroichen der Harzgeroder 
Gänge in Stunde 8 fblgendor Richtung auf dem linken Selkouf'or 
am Schwefelborge angesetzt und gegen das Cnnmdsfbld ;;vtrielmn. 
Noch weiter westlich liegen die Pingo auf dem R a u t o n k r a n z o r  
F l u s s g a n g e  und einer der Quarzgängo im Forst Glockonhorn an- 
nähernd auf der gleichen Streichlinie, während andere Fluss— und 
Quarzgängo in der Umgebung des Brachmmmsborgs etwas wnitnr 
gegen SW. hin auf'setzon. 

Gegen Osten schaart der Reiche Davidsg‘ang dem nördlich von 
Harzgorodo durchstroichenden D r e i f ' a l t i g k o i t s —  oder Druson— 

z u g o  zu mit der alten Grube H o f f n u n g  G o t t e s  auf seiner öst— 
livhen Fortsetzung. Der sehr alte und seit 1736 ganz :mflz‘issige 
Bergbau auf diosvm Zuge wurde 1862 durch den H e r z o g  Alexis— 
E r b s t o l l n  wieder zugänglich gomavht, indem 83,7 M<*tm‘ im 
Hangondon ders Hoffnung Gottosor 'l‘roibsvhzwhts ein Richtschzwht 
ahgvtvuft und der (hang durch den Gegmmrtsbotrieb des E1‘h5tolln 
quor‘suhlz'igig überfahren wurde. Ein älterer Stolln, der K a t h a r i n o n -  
Stol ln ,  welcher dem Alexisbruunen im Selkvthalo das Wasser 
liefert,  bringt 97,29 Meter flache Taufe e in ;  unter  ihm warm die 
Alten noch .")4‚4 Meter auf dem in dieser Sohle ca. 5 Meter mäch- 
tigen Gange nicdorgogungen und dann zu lwidon Seiten SMS' 2 Meter 
streichend im Erzmittel zu:fgefialn‘011*). Die oft schön auskrystalli- 

*) Seit 1881 hat die Noudflrf0r Borgwcrk.<gosollsvhuft \'m‘5uvh.<uflwit0n 74“" 
\ \ imlmutufnulune des Ahluuum untonmmnwn. 
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sirte Füllung ist im Einklange mit einer bereits merklichen Zunahme 
dieser Mineralien auf der Albertine vorwiegend quarz ig  und 
b l e n d i g ,  so dass Blende im Verhältniss zum B l e i g l a n z  hier ihre 
namhaftesten Massen zeigt, während auch Spatheisenstein auffällig 
zurücktritt, mehr noch als dies schon auf der Albertine und dem 
Fürst Victor Friedrich-Gange im Verhältniss zum Pfaffen- und 
Meiseberge der Fall ist. —— Jenseits der Selke fällt die Lage der 
Amal iengrube  in dem nördlichen Thalhange des Friedenthales 
in die verlängerte mittlere Streichrichtung des Druscnzuges. Hier 
soll auf einem 2 Meter mächtigen Gange im vorigen Jahrhundert 
silberhaltiges B l e i e r z ,  E i s e n s t e i n  und A r s e n i k k i e s  gewonnen 
worden sein. 

Gegenüber dem Alten Drahtzug oberhalb Mägdesprung setzt 
noch weiter nördlich der wenig bekannte S c h  a l k e n  b u r g o r  
Gangzug auf, dessen stollnloser Betrieb nicht über den Versuchs- 
bau gediehen scheint: er führt e twas  Spa the i sens te in  und in 
der Tiefe wahrscheinlich Blciglanz. Im Herzog Alexis-Erb- 
stolln soll er in ca. 1400 Meter Abstand vom Röschenmundloch 
überfahren worden sein, ohne dass belangreiche Erzmittol nach- 
gewiesen scheinen. 

Dagegen hat der Erbstollnbetrieb in 736,5 Meter Abstand von 
dem Röschenmundloche den in Stunde 9 bis 10 streichenden, zu 
Tag nicht bekannten G a n g  No.  I. oder S t o l l n g a n g  aufge- 
schlossen, auf dem 1839 bis 1845 Bergbau umging, bis die An— 
brüche zu Feld wie nach der Teufe (41,8 Meter unter Stollnsohle) 
auskeilten. Der Gang führte s i l b e r h a l t i g e n  B l e i g l a n z  i n  
Q u a r z  , etwas Spatheisenstein und S c h w u s p a t h ,  vereinzelt kam 
auch Jameson i t  vor und auch Nigkelgl:mz brach in sehr ge- 
ringer Menge ein. 

Der von dem berühmten Mimralogon F r i e d r i c h  M o h s ,  
gebürtig aus Gernrode am Harz,  als Bergcadot zu Anfang des 
Jahrhunderts entworfene Plan zu dem nachmals nach dem I - Ier20g 
A l e x i s  benannten, dem Scheeronstieget‘ Kalksteinbruch gegenüber 
angesetzten E r b s t o l l n ,  dessen Ausführung aber erst 1830 durch 
J, C. L. Z i n c k e n  mit geringer Abänderung unternommen wurde, 

sollte die Wasser aller der vorbenannten Grubenzüge auf dem 
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rechten Selkeufer bis zum Pfafl'enberg bei Neudorf lösen und zu- 
gleich einige dieser Züge in grösserer Teufe aufschliessen. Der 
durch Wettermangel vielfach erschwerte, bis zum Jahre 1864 fort- 
gesetzte Betrieb hat jedoch nur 120 Meter Länge über den Hoff- 
nung Gotteser Richtschacht hinaus, im Ganzen 2256 Meter vom 
Röschenmundloch aus, erreicht und ist dann eingestellt worden. 

Zahlreiche Gänge, meist kurzer Erstreckung, welche die Karte 
noch ausser den eingehender beschriebenen Und zwar fast ausnahms- 
los zwischen Stunde 7 und 10 streichend angiebt, liegen alle in dem 
engeren Umkreis um den Rammberggranit, die meisten geradezu 
innerhalb des denselben umziehenden metamorphischen Contact- 
ringes. Weitaus vorwiegend sind es derbe Quarzgänge ,  hie und 
da mit Einwachsungen von Chlor i t  und Schwefel—, Magnet*)- 
oder K u  p f e r k i e s ,  deren Umbildung am Ausgehenden arme Braun- 
eisensteine hervorgerufen und dadurch hie und da Versuchsbau 
oder schwachen Abbau veranlasst hat;  so zum Beispiel in der 
sogenannten Taubentränke zwischen den Bocksbergen und dem 
Haidekopfe, wohl auch am Riz- und Mühlenberge. Andere Gänge 
aus der Nachbarschaft des Granits, wie der auf der Hohenwarto 
führen vorwiegend F l u s s s p a t h  und in noch anderen, wie in dem, 
der im Thal bei der Erichsburg im' Granit selbst, parallel zu 
dessen äusserer Begrenzung und innerer Plattenstructur auf'setzt, 
sind Q u a r z ,  F l u s s s p a t h ,  K i e s  und C h l o r i t  zu einer Gang- 
formation vereinigt. Schwefelblei spielt in diesen Gängen nirgends 
eine Rolle, obwohl Spuren davon innerhalb des Granitcontactringes 
nicht ganz fehlen (vergl. S. 71) und örtlich auf der durch Arsen- 
kies ausgezeichneten wenig bekannten Amaliengrube im äusseren 
Knotensohief'erring Abbau darauf stattgefimden haben soll. 

Ueberblickt man die Gangformation des Blattes Harzgerodc 
in ihrer Gesammtheit, so stimmen die durchaus vorwiegend süd— 
östliche oder ostsüdöstliche Streichfichtung und die Vertheilung der 
Spalten recht wohl mit der auf S. 28 bis 29 und S. 44 bis 47 über 
_ _ _ . - .  

*) Unmittelbar jenseits des Nordrandos der Karte, da wo der Schlackvnhorll 
in den Tiefenbach mündet, liegt die allflf'tssigv Grul>e Tiefenlmchs Glück. wu derb0r, 
nickclhaltiger Magnetkics mit Selma-td- uud Kupfvrkics in Quarz ciubricht. 
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den Schichtenbau in seinem Verhältniss zur Richtung und. Neigung 
des Granitstocks gegebenen Darlegung. Aber auch in der V e r t h  ei- 
lung der  Ausfül lungsmassen der  Gangspal ten zeigt sich 
trotz aller Mannigfältigkeit e i n e  s i c h t l i c h  e r k e n n b a r e  A b h ä n -  
g i g k e i t  v o n  d e r  L a g e  d e r  S p a l t e n  zu  d e r  d i e  u n t e r i r d i s c h e  
O b e r f l ä c h e  d e s  G r a n i t s  w i e d e r s p i e g e l n d e n  G r a n i t c o n -  
tactzone. Zu dieser Erkenntniss führt zunächst der Vergleich 
der durch die anhaltischen Bergbeamten sorgfältig festgestellten 
relativen Altersreihe der Gangmineralien auf dem möglichst fern 
vom Granitcontacthof'e aufsetzenden und somit möglichst hoch über 
der Granitoberfläche stehenden und zugleich zu tiefst erschlossenen 
und nachhaltigst abgebauten Pfaffen- und Meiseberger Gangzuge 
mit der in den Spalten innerhalb des Granitcontacthofes dem Gra- 
nit zunächst herrschenden Gangfüllung: Quarz und Schwefeleisen 
sind (nebst Sericit) die ältesten zu Neudorf auftretenden Mineralien 
und auch F lussspath ist daselbst älter als Spatheisenstein und der 
noch jüngere Bleiglanz, der aber wieder von einer jüngeren Gene- 
ration von Quarz und Schwefeleisen oder von oft Kupferkies- 
haltigem F luss- oder Eisenspath bedeckt sein kann, während Kalk- 
und Braunspath zu  jüngst, zum Theil ebenfalls mit Kupf'erkies, 
auftreten. In  den in der Nachbarschaft des Granits auf'sctzenden 
Spalten finden sich aber nach S. 96 vornehmlich nur Quarz, 
Schwefeleisen, als Schwefelkics, Magnet— und zuweilen auch Arsen- 
kies, und Flussspath, also solche Mineralien, welche zu den ältesten 
oder älteren jener auf den Gangmitteln zu Neudorf festgestellten 
Altersroihe gehören‚ Spatheisenstein fehlt dagegen, Bleiglanz tritt 
nur sparenweise auf und nur der Kupferkies ist aus. der Gruppe 
der jüngeren Mineralien häufiger, wenn auch nicht in grösseren 
Mengen vertreten. Die Ausscheidung der paragenetisch älteren 
Mineralien hat also in diesen Spalten nahe über der Granitober- 
fläche bis zum Schluss ununterbrochen angedauert. — Quarz, 
Magnetkies, Schwefelkies, lichter Glimmer und örtlich Flussspath 
und Kupferkies nehmen aber auch (vergl. S. 71) an der Zusammen— 
setzung Eier Granitcontactgesteine selbst Theil, so dass nicht nur 
räumliche, sondern auch stoffliche Beziehungen zwischen der Fül- 
lung der Gangspalten und der Granitcontac'ßmetamorphose hervor- 

7 
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treten. Unter diesem Gesichtspunkt kann es nicht mehr als zu- 
fällig gelten, dass die mächtige kiesführende Ablagerung von 
derbom Flussspath im Suderholze, Lobig und Hirschbüchenk0pf' 
genau vor der die Flachseite des Granitstocks anzeigendon Maximal- 
ausdehnung der Contactzone horstroicht, während sich weiter west- 
lich, südlich und östlich im Roichonberger, Strassberger und im 
Fürst Victor-Zuge die Bleierze mit dem Spatheisenstein überall ein— 
stellen. Es kann fernerhin auch nur als Ausdruck derselben Regel 
gelten, dass der von Strassberg her als >>Erzräuber« verschrieono, 
von Neudorf her dagegen besser beloumnndoto Flussspath mit 
Kiosmassen und Quarz an erstorom Orte dem Flussgango im 
Sudorholzo gegenüber auch im Neudorf- Strassbergor Gangzuge die 
sonst herrschende bleiische Erzformation verdrängt, sowie dass 
auch die derbon in Quarz brechenden Suhwefelkiesmassou des 
Kiesschachts auf dem Fürst Victor Friedrich-Gang dem Suder- 
holzor Flussgange zunächst aufsetzen und weiter nordöstlich den 
Schwefel- und Arsonkioson des Reichen Davids und des Schwefel- 
bergor Schwefelstollns abermals auf der dem Granit zugekehrten 
Westseite die Flussgruhen des Rautonkrzmzes und Brachmanns— 
hergs, auf der entgegengesetzton Seite dagegen die Bloierzo des 
Drusenzugs folgen. E i n e  d u r c h  d i e  I l a u p t k i o s m a s s e n  d e r  
v e r s c h i e d e n e n  p a r a l l e l e n  G a n g z ü g o ,  vom Reichen David 
über den Kiosschzurht des Fürst Victor Fricdrich-Zugs nach dem 
Kiesmittel zwischen Strassberg und der Glasebzwh, g e z o g e n e  
C u r v e  s c h e i d e t  d i e  F l u s s g u n g m i t t e l  v o n  d e n  b l e i i s c h e n  
S p a t h e i s e n s t e i n m i t t e l n  u n d  i s t  d e r  dureh  d i e  K n o t e n -  
schioferb i ldung schar f  nach Aussen abgegrenzten G r a -  
n i tcontac tzone  wesent l ich  congruent .  Auch das S. 95 
erwähnte Steigen des Quarzg9haltes in der Gangfüllung mit ab— 
nehmendom smtheisengehalt und die zugleich bomerkliche Zu- 
nahme der Blende bei abnehmendem Bleiglanzgohalt gehören in 
dieselbe Reihe der Erscheinungen. —-- Die Spatheisen- und Blei- 
glanzf'ührung des dem Granit etwas mehr als der Reiche David 
angenähorton Suhalkenburg8!‘ lgs und die noch am meisten an 
die Gangzmsfüllung der Albertine und des Pfafl'enberges erinnernde 
Gangmasse des Stollngung% No. 1 dürfen in dieser Auffassung nieht 
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beirren, ja‘sie können gloichwie die bleiisch-blendige Füllung der 
Gernroder Gänge nur als deren Bestätigung dienen‚ insofern die 
Verschmälerung der Contactzono auf der Südost- und Ostseite des 
Granits ein steileres Niedersetzen der Eruptivmasse und damit 
folgerichtig eine grössere Spaltenhöhe über der unterirdischen 
Granitoberfläche und eine horizontale Annäherung der den Neu- 
dorfcr Gängen verwandten Spaltenausfüllungen an den zu Tag 
ausragenden Granit anzeigt. 

Ein nicht sowohl gang- als nesterförmiges Vorkommniss 
ist das der Grube Castor und Pol lux auf dem rechten Selkeufcr 
gegenüber der Victor Friedrich—Silberhütte, auf welchem sehr schö- 
ner grossblättriger bis fk+inschaumiger Eisenglanz und brauner  
Eisenmulm nebst Aragoni t  in einmn von Haus aus wohl Eisen- 
carbonat—haltigen Kalksteinlager des Unteren Wieder Schiefers 
einbrachen und zu Abbau für die Mägdesprunger Hütte Ver- 
anlassung gaben. Spuren von Eisenerz sind auch im Kalkstein- 
bruche des Sclmeckenberges bei Harzgerode beobachtet worden 
und sollen auch in einem Kalksteinvorkommen im Pochwerks- 
graben am Wolfsberge vorhanden sein. 

Oberflächenbildung und Wasserlauf. 
Die O b e r f l ä c h e n g e s t a l t  d e s  H a r z e s  innerhalb der Grenzen 

des Blattes Harzgerode erreicht ihren Höhepunkt  im Granit. Die 
aus den fünfziger Jahren staumnende Messtischaufnahme des kg]. 
Generalstabs, die abweichend von der gewöhnlichen Darstellung 
n u r  in je 50 I)ocinmlfuss Abstand eine lIöhenschivlltenculw'e zeigt, 
bezeichnet den Mohrenkopf bei Fl‘iodricllsbrunn auf  preussischmn 
Gebiet mit 1620 Fuss Höhe als Gipf01pllllkt, ebenso hoch oder 
nu r  wenige Fuss nivdrigor ist der  unmittelbar südsüdöstlich ge- 
legene Todtenkopf im Anhaltinisclwn. Bf‘idv Höhepunkte  liegen 
hart  an der Südwestgreuzv dos Ram111berggrzmits, d e r  hier bis zu  
über 1600 Fuss Höhe von den umgewandelten Schichtgostoinon 
lwdockt wird. Auch der nördlich Friedrichsbrunn nordöstlich von 
den Bocksbergeu gelegene flache Kopf errvivht noch 1600 Fuss 
und so lässt sich weiterhin über d m  Mailzxubonk0pf auf  Blatt 

7 *  
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Quedlinburg bis zur Homburg hinter dem Hexentanzplatz überall 
die hohe Kante des mit der herrschenden Abdachungsrichtung 
flach gegen NO. abfallenden Granits längs seiner schliesslich vom 
Hornfels überhöhten Südwestgrenze verfolgen, ein Erosionsvor- 
hiiltniss, das ganz der gegen Südwest gekohrton Flachseitc des 
Granitstockes entspricht. Nur ganz im Süden steht die vom 
Generalstab auffälliger Weise auf nur 1525 Fuss >“) Höhe angege- 
bene Victorshöhe, obgleich immer noch dem Südwestrande des 
Granitmassivs sichtlich näher als dem Nordostrande, mehr in dessen 
Axlinie. So erscheint sie als die in ausgeprägt flacher K11ppel- 
gestalt ringsum frei aufragende eigentliche Gipf'elhöhe des Ramm- 
berges, deren sanft geschwungene Bogenlinie von der Magdtrappe 
über Mägdesprung aus gesehen sehr deutlich die steilere Neigung 
gegen NO. erkennen lässt. 

Die um gut 500 Fuss die etwa 1100 Fuss hohe mittlere 
Plateaufläche des Blattes überragenden Granitgipfel beherrschen 
indessen die Vertheilung des \Vasserlaufs nur zum geringsten Theil. 
Im Nordwesten bildet die quer zur Axe des Rammberggranits lang— 
gestreckte Lage von Friedrichsbrunn, die durch die namhafte Ent- 
wickelung des Hauptquarzits ausgezeichnete, vom Mohrenkopfe 
auslaufende Wasserscheide zwischen Selke und Bode (Impbodo), 
welche auf der Ostseite des Granitmassivs von diesem auf den aus 
der Axengrauwacke zusammengesetzten »Schild« übergeht. 

Im Uebrigen bestimmen der unmittelbar südlich der Südwest- 
ecke der Karte zu annähernd gleicher Höhe wie der Rammberg 
aufragende Auerberg (1550 Fuss) und die sehr widerflandsf‘zihigen 

*) T)ivse Höhenangahe. welche die Vivtm‘slh'EhO um 95 Dorimalt'uss nimlri_«_ror‚ 
als «len Mnhronk0pt' bei Frie(lrivhsbmnn erscheinen lässt, dürfte aufcim-m lrrthum 
’N‘l‘llhtäll. Sin widerspricht dnr Anschauung der llzu'zbew'hllt‘l' ""ll (1"1‘ Heu!»- 
a v h t u n g  der  Gran i tbvrgo  a u s  vinvr puss‘0ndmn Form, wie z u m  Hvi>phgl \'nm Qued— 
linburger Buhnhnt'c aus. Ein auf den Wunsvh des Autors ‘l"l‘ f—”*“"—"ui>vlu-n Kill‘tv 
zur Hebung dieser Zweifel golvgentlivh der Bestimmung der I.nfhuhimlumg auf der 
Victorshöhu (-—— + 4"8) aeit0ns des Assistenten um kgl. gmula'itiwlwn Institut. Hcrrn 
Dr. S v i b t .  :lllsgvfülll‘t0£ Nivellonwnt längs des ( 'ommuniv:ttium\\"0;_:v= w m  l"nr.—tlmu.—0 
zu Frimh‘ivhshrunn nach der Victorshöll" 01“,Ü<'bt. «In» dcr Uihfvl der Vivtm*4„"vlm 
nur um 1„‘2()56.\10tvr -“f—“ 3,5201)80illlillfll$ä Himh‘igur ist .  als der dvr Karte nach 
1600 Decimalt'nss mussendc höchste Punkt des g e n u n n t m  \\  cgvs. U:mzwh wäre 

diese Gipfelhöho des Rammbergvä 1595.31)0ci11m1f1155 hoch mlvr :1hgvrumlot höch- 

stens 23 Decimalt'uss niedriger als der Moln‘0nkupl'. 
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Quarzitsandsteinmassen, zumal die am meisten ausgebrdteten inner— 
halb der Selkemulde (Chaussee Neudorf—Königerode) den Verlauf 
des Selkothuls, der Hauptwasserrinne des Gebiets, mehr, als der zu 
sehr gegen den Nordrand des Gebirgs vorgeschobono Granit. Eine 
Linie vom Anerberg über das Kalbesauger Chausseehaus (1200 Fuss) 
in der Richtung auf Neudorf und von da in der Flucht der vor- 
genannten (fhaussee über das Chausseehaus (1150 Fuss) an der 
Trennung der nach Harzgerode und Königerode (Blatt Pansfeldo) 
führenden Strassen bis nach dem Usterborne grenzt das Selkc- 
wasser gegen das Wipperwasser ab. In der Umgebung des zuletzt 
erwähnten Chausseehauses liegt die Leinequclle unmittelbar bei dem 
aus dem Osterborn durch das Schiebecksthal zur Selke gehenden 
Wasser; nur 500 Schritt weiter südlich ist die Quellwiese der im 
weiteren Laufe das Leinewasser aufnehmenden Eine, so dass hier 
die Königeroder Chaussee auf der Scheide der Wipper und Eine 
verläuft. 

Von der das Selkewassergebiet westlich begrenzenden Wasser- 
scheide, die vom Auerberg gegen NNVV. und NW. zieht, entfällt 
kein Theil auf das Blatt Harzgerode. Ihr Zug bedingt aber zu- 
sammt der südostnordwestlichen hercynischen Axe des Rammberges 
den Lauf der Selke oberhalb Lindenberg-Strassberg mit dem 
Elbinger Thal, sowie denjenigen des parallel gerichteten Uhlen- 
l>zwhthals. Diese zur mittleren Hauptahdachungsrichtung des Selke- 
laufs zwischen Mägdesprung und Strassberg und des vom Auer- 
berg kommenden Seitenthals in seiner Fortsetzung senkrecht 
stehenden Thalrinnen folgen ebenso auffällig dem auch oberhalb 
Strassborg einsetzenden Streichen des dortigen I-Iauptgwgzugs in 
der späteren Stunde und dem noch später streichenden Kreuzer- 
Gange und gleichgm‘ichtet€n Spalten, wie das Thal der schmalen 
Wipper,  das Selkethal unterhalb Mägdesprung bis zum dritten_ 
Hammer  und  andere \Vassorlinien sichtlich dem früheren Streichen 
des Neudorfer Ganges und seiner Parallelgängc folgen. — So 
treten auch aus  dem Wasserluufe dem Beobachter dieselben Rich— 

tungm entgegen,  die in den Falten und Spalten des Schichten- 
lmues herrschen,  und  kehrt  zumal in der Rinne des Selkethaleg 

jener gegen S. convexe Bogen wieder, den die Tanner Grauwacke 
um die Südhälfto des Rzunmbm‘gs beschreibt. 
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Der Charakter des Selkethals ist oberhalb Alexisbad der  eines 
offenen \fViesenthals mit meist sanften, nur hie und da klippige:1 
Gchängcn. Mit dem Eintritt in die Plattcnschiefbrzone verwandelt 
sich die Natur  desselben alsbald in eine enge wildschöne Fels— 
schlucht mit  steilen schrofi'en Ufern. Besonders lehrreich ist dann 
wieder der  Austritt  aus dieser Zone und der  Eintrit t  in die  der 
weicheren Wieder Schiefer unterhalb Mägdesprung, wo unmittelbar 
hinter der romantischen Felsenge am Höllkopf die seither in ein 
homoglichcs Forsthaus umgewandelte Scheerenstieger Mühle in 
freundlicher Wald- und \Vicscnlzmdschaf't „gar anziehend dulicgt. 

Diluvium. 

Die Vertretung des D i l u  v iu  ms aufBlatt Harzgorode beschränkt 
sich lediglich auf Z e r s t r e u t e  D i l u v i a l g e s c h i e b e :  zumal fein- 
körnige bis dichte, feste Splittrige und wohl auch durch isolirtc 
Quarzköruer etwas conglomeratische Quarzite aus der Braunkohlen- 
formation (sogenannte Knollensteine), daneben aber auch weniger 
feste, deutlicher und lockerer körnige aus dem Quadersandstein der 
subhercynischen Kreide und vereinzelte Flintstücke aus der balti— 
schen Kreide. In dem Fehlen der nordischen Granite und Gneissc 
u. s. w., sowie der Hornquarze des Rothlivgendon, die sich auf 
dem östlich angrenzenden Blatte Pansf'elde noch zahlreivh finden, 
liegt oin Hinweis auf die \Vestgrenze der Verbreitung dieser zer- 
streuten Geschiebe auf dem Plateau des Ostharzes, die hier erreicht 
wird. Diese Grenze ist ungefähr an die 1200 Fuss"? Memoshöhc 
anzeigmnle Ilorizontallinie gebunden, insoweit in höherem Niveau 
din Blöcke fehlen. Sonach ist dvr Rzunmhorg und die weitere 
Umgebung von Friedrichsbrunn gänzlich frei von G(‘SUhi0bt‘blötkt'll 
und darf einv von der Hohenwartc am Nordraudc der Karte über 
Sh)tenfcldv nach dem I*‘rzmkmtoichc im Südmlld“ ;I“zof%<*ue Linie 
als ungc*t'éihro \Vestgrvnzn dieser Geschiv‘wvorbroitung auf dem 
Plateau des  Bla t tes  Uurzgcrodc gelten. 

*} ha‘x‘illl:llfllfifi. 
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Alluvium. 
Als Alluvialbildungen (a der Karte) sind die meist mit 

Wiesenland ausgefüllten Thalbödon ausgespart, soweit sie nicht, 
wie zumal im Selkethale innerhalb der Plattenschieforzone, als 
klippiges F elsbett erscheinen. Eigentliche Torf'bildungen, die zur 
Ausbeute Veranlassung geben, fehlen, namentlich auch auf dem 
Rammberg im Gogensatze zum Brockenmassiv; ein schwacher An— 
satz zur Torf bildung ist dagegen mehrfach sowohl in den VVioson, 
wie zum Beispiel in der Kibitzleode nordöstlich von Neudorf, als 
auch auf dmn Granit, wie nördlich vom Bergrath Müller-Teich 
und am Ausgehenden der Thälor nordwestlich und nördlich der 
Victorshöhe, bemerkbar. 

Bemerkungen zur Karte. 
Statt >>Svhm‘nsti0g< mu>s os >>Svlmm‘0nsting9 heiéson. Der  f;[03_>‘vni'ulmr «lom 

Riogvllww_gn don Aloxis—Erhstulln k1‘nuzvmlv Erzg:m_u l_w1‘llllt :ml'vi110m | r r thunw: 
(]l‘l‘ Stollngung No.! nm Apf'cllwrgo .whneidd «lie Stullnliniv in etwas weiterem 
Ah.<t:nulo wm dem Schnohte llnfi‘nung Gnttos, ul.— die Karte :mgieht. 

A. W. S c h n d o ‘ s  Buchdruokeroi (I . .  S r h a d « )  In Berlin. Stullschreiberstr «1.3'4ß. 
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